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VORWORT

Eine Wanderung durch den Bayerischen Wald im Sommer 1959 regte mich

zu geomorphologischen Untersuchungen im Bayerischen Wald an. Im Rahmen

meiner Diplomarbeit mit dem Titel „Studien über den eiszeitlichen Formen-

schatz zwischen Lusen und Pfahl im Bayerischen Wald“ kartierte ich die gla—
zialen und periglazialen Erscheinungen der Blätter Finsterau (7047) 1) und

Freyung (7147) der topographischen Karte 1:25 000. Seit dem Abschluß dieser

Arbeit befaßte ich mich mit der Kartierung und Untersuchung der Rumpf—
flächen und Terrassen im Einzugsgebiet der Ilz. Die Geländearbeiten führte

ich jeweils von August bis Oktober 1962 und 1963 durch.

Meinen besten Dank schulde ich Herrn Professor Dr. J. HÖVEBMANN, der

mich auf zwei gemeinsamen Exkursionen in mein Arbeitsgebiet, im Seminar
und bei Diskussionen durch Anregungen und Kritik unterstützte.

Meinen Kollegen vom II. Geographischen Institut danke ich für viele Hin-

weise.

Besten Dank bin ich meiner Frau schuldig, die mich und den Bayerischen

Wald in Geduld ertragen hat und mir beim Korrekturlesen half. Meinen Eltern
danke ich für den Zuschuß zum Druck der Dissertation.

Die Zeichnungen, Karten und Profile wurden am Geomorphologischen La—

boratorium des II. Geog'aphischen Instituts der Freien Universität Berlin durch

Fräulein FELSKE und die Herren J. SCHULZ und G. SCHULZ angefertigt.
Auch ihnen bin ich zu Dank verpflichtet.

l) Die Blätter der topographischen Karte 1225000 zitiere ich im folgenden nur noch mit der
Blattnummer.
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I. EINLEITUNG

a) Der Stand der regionalen geomor-
phologischen Forschung

Im Jahre 1868 veröffentlichte C. W. GÜMBEL
auf Grund geologischer Kartierungen seine um-
fangreiche „Geognostische Beschreibung des
ostbayerischen Grenzgebirges“. Dies blieb die
erste und einzige vollständige erdwissenschaft-
liche Bearbeitung des Gebietes. Weder von geo-
logischer noch von geographischer Seite erfolgte
eine Neubearbeitung des gesamten Bayerischen
Waldes. Der geomorphologischen Bearbeitung
hinderlich waren lange Zeit die ungenügenden
topographischen Karten. Erst während des zwei-
ten Weltkrieges wurden die Aufnahmen zur to—
pographischen Karte 1 :25 000 vollendet. Seither
stehen für den Bayerischen Wald hervorragende
Blätter der topographischen Karte 1 :25 000 zur
Verfügung. Die Höhenlinien im Abstand von 5 m
geben eine vorzügliche Beschreibn der Erd-
oberfläche und erlauben in günstigen Fällen so—
gar noch die sichere Diagnose von periglazialen
Kleinformen. Selbst die Lokalisierung von Hang—
knicken macht bei diesem Isohypsenabstand we-
nig Schwierigkeiten, während nach HEMPEL
(1956, 279) 2) dies auf herkömmlichen Meßtisch—
blättern „nahezu unmöglich“ ist.

Die Länderkunden von MACHATSCHEK (1927),
GRADMANN (193l, II) und SCHERZER (1940)
und MACHATSCHEKS Ausführungen im „Re-
lief der Erde“ (1955 2) geben einen kurzen Abriß
der Forschungsgeschichte. Die geomorphologi—
schen Untersuchungen konzentrierten sich auf
zwei Fragenkomplexe:

1. Die pleistozäne Vergletscherung.
2. Die Rumpfflächen des Bayerischen Waldes.

Zu 1. Die meisten Untersuchungen wurden
dem glazialen Formenschatz gewidmet. Während
nach GÜMBEL (1868, 816) keine Glazialspuren
auftreten, deuten 1882 gleichzeitig PARTSCH
und A. PENCK (1882, 434 Fußnote) die Seen des
Bayerischen Waldes als Karseen. GÜMBEL
widerspricht diesen Deutungen noch 1894 (415)
und lehnt jegliche Gletscherarbeit an _den Tal-
schlüssen ab. BAYBERGER (1886) deutete Block-
anhäufungen oder gekritzte Blöcke bis in die
Nähe von Budweis, Passau und Regensburg als
Moränen. Seine Beobachtungen wurden von ‚A.
PENCK, BÖHM und RODLER (1887) abgelehnt.
Seither beschränkte man das Gebiet mit glazia-
ler Überformung auf den engeren Umkreis der
Kare. Den Abschluß dieser Forschungen geben
die zusammenfassenden Darstellungen von
RATHSBURG (1928, 1930, 1932 bis 1935). Die Be—
obachtungen von PRIEHÄUSSER (1927,1929, 1930,
1931) über eine ausgedehnte Verfirnung und Ver-

2) Ich zitiere jeweils zuerst das Erscheinungsjahr und nach
dem Komma die Seitenangabe.

gletscherung bleiben demgegenüber weitgehend
unberücksichtigt. (WOLDSTEDT 1958 2 II, 208
lehnt sie ab, KLEBELSBERG 1949 II, 658-59
stimmt ihnen mit Einschränkungen zu.)

Zu 2. GÜMBEL (1868) beschreibt das Relief
und weist dabei besonders auf die Abhängigkei-
ten zwischen Gestein und Oberflächenformen
hin. Erst um die Jahrhundertwende mehren
sich spezielle geomorphologische Arbeiten. Die
weiten Ebenheiten im Mühlviertel deutet
v. GRABER (1902) als ein schiefgestelltes Ab-
rasionsplateau des Miozänenmeeres. Eine „er—
klärende Beschreibung“ des Bayerischen Wal—
des versuchen v. STAFF (1910) und SELLNER
(1906 und 1908). SELLNER deutet die „Vorlagen
des B-öhmer Waldes“ als Peneplain „mit auf-
sitzenden Berggruppen und Massiven“. Die Mas-
sive sind nach PUFFER (1910) einzelne Keil-
schollen. SOKOL (1916, 1918) und O. LEHMANN
(1917) weisen auf die mangelnden Beweise für
diese Auffassung hin. LEHMANN läßt sie we-
nigstens als Arbeitshypothese gelten. Eine aus-
führliche Gliederung und Beschreibung des Böh—
merwaldes gab MAYR (1910). Durch die Disser-
tation von SCHULZ (1926) erhielt die geomorpho-
logische Erforschung des Bayerischen Waldes
einen neuen Ansatzpunkt. Der Geologe SCHULZ
nimmt als Ausgangspunkt für seine morphologi-
schen Untersuchungen die „randliche Bedeckung“
des Bayerischen Waldes durch die obere Süßwas—
sermolasse. Er deutet das Mittelgebirgsrelief des
Bayerischen Waldes als Piedmonttreppe im Sinne
von W. PENCK (1924) und unterscheidet Pied-
montflächen in 420, 550, 750 u. 830 m Höhe. Darüber
liegt das zentrale Bergland mit einer Gipfelkon—
stanz um 1340 m Höhe. Die Korrelation der von
SCHULZ gefundenen Kaolinisierungsspuren des
Vorlandes in 550 m Höhe mit der obermiozänen
Weißerde bei Malgersdorf wird allerdings ab-
gelehnt (FISCHER 1939, WURM 1937, 1938).
Gleichzeitig mit SCHULZ veröffentlichte de
MARTONNE (1926) seine Untersuchungen und
betont für die Umgebung von Prachatitz die be-
sondere Bedeutung der 750—m—Fläche. Eine groß-
zügige Baugeschichte des Bayerischen Waldes
entwirft FISCHER (1939). Die Anlage der Ver—
ebnungen in 1200 m, 750—800 m und 450—550 m
Höhe datiert FISCHER in den Zeitraum zwi—
schen Oligozän und Untermiozän/ Obermiozän.
Für das benachbarte Mühlviertel beschreibt
PIPPAN (1955) zahlreiche Verebnungen und ver—
sucht eine Datierung der untersten Flächen ins
Miozän durch auflagernde Sedimente. Leider
fehlt der Arbeit eine morphologische Karte. In
der Untersuchung von LEGER (1962) über die
Fußflächen der Umgebung von Passau werden
die von SCHULZ (1926) und WURM (1938) ge-
wonnenen Ansichten über die Formung des Vor-

7
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landes unter klimageomorphologischen Aspekten
weitergeführt.

b) Orographischer Überblick über-den
Bayerischen und den Böhmer'WaId
und die Abgrenzung des Arbeitsge-
bietes

Das bayerisch-böhmische Grenzgebirge glie-
dert sich nach GÜMBEL (1868) in Fichtelgebirge,
Oberpfälzer Wald, Bayerischer Wald und Böh-
merwald. Als Grenzen des Böhmerwaldes gel-
ten seit altersher die Further Senke im Nord;
westen und der Freistädter Sattel im Südosten.
Die südwestliche Begrenzung ist ädurch den Pfahl
bzw. den Mittellauf von Regen und Großer Mühl
bestimmt, während die Linie Klattau—Strako—
nitz—Budweis nur einen breiten Übergangssaum
in die innerböhmische Rumpffläche andeutet.
Der Zwang der Staatsgrenze führte dazu, die
naturgeographisch völlig einheitliche Landschaft
des Böhmerwaldes etwa entlang der europä-
ischen Hauptwasserscheide in einen tschechi—
schen und einen bayerischen Anteil zu trennen.
Für den letzteren bürgerte sich der Name Baye-
rischer Wald ein, obwohl damit ursprünglich nur
das bis 1121 m hohe Waldgebirge zwischen Pfahl,
Ilz, Donau und Regen bezeichnet wurde. Unter
dem Begriff „Bayerischer Wald“ versteht man
heutzutage somit

a) den „vorderen“ Wald,

b) den „hinteren“ Wald,

c) die dazwischenliegende Pfahlsenke.

Der Donaurandbruch von Regensburg bis
Hengersberg und die Geländestufe zwischen
Schönberg - Kumreut - Waldkirchen und Hauzen-
berg trennen den Bayerischen Wald vom Vor-
land. Das Vorland greift zwischen Bogen und
Deggendorf in breiten Tälern und Buchten in
den Vorderen Bayerischen Wald und steigt bis
in Höhen von über 530 m an. In der Umgebung
von Passau erreicht das Vorland im sogenannten
Passauer Wald seine größte Ausdehnung. Kenn-
zeichnend für die Morphologie des Vorlandes
sind die tiefe Zertalung und die zahlreichen Ter-
rassen. Der Gebirgsrand des Bayerischen Waldes
hat im allgemeinen eine relative Höhe von über
200 m. Der Abfall zum Vorland ist im Ilzgebiet
meist gestuft. Ausgedehnte Flächenreste sind im
Pfahlgebiet weit verbreitet. Die über 700 m hoch
liegenden Verebnungen werden im Einzugsge-
biet der Ilz durch enge Schluchten zerschnitten.
Die Verebnungen des Pfahlgebiets greifen durch
breite Talungen und Buchten in die höheren Be—
reiche ein. Auf den Spornen und Zwischental-
scheiden über diesen Tälern liegen hochgelegene
Verebnungen. Diese Niveaus erreichen im Ge-
biet des Maderplateaus, nördlich von Rachel, Lu-
sen und Postberg ihre größte Ausdehnung.

8

In einer ersten Annäherung kennzeichnet das
Vorland das Ineinanderlagern zahlreicher Ter—
rassengenerationen, das Pfahlgebiet weite Ver—v
ebnungen über tiefen Taleinschnitten und die
hochgelegenen Bereiche das Auftreten von Flä-
chen über Tälern zwischen Bergen.

Drei Ablagerungsbereiche bieten Ansatzpunk-
te für eine Datierung von jungtertiären Abtra-
gungsflächen durch korrelate Sedimente: Das
Budweiser Becken, das Umland von Passau und
die Schwandorf—Bodenwöhrder Bucht in der
Oberpfalz. Für eine geomorphologische Unter—
suchung empfahl sich das Ilzgebiet, da hier
durch die randlichen tertiären Ablagerungen der
Molasse und die glazial bedingten Ablagerungen
im Bereich der höchsten Quellbäche eine Fülle
von geomorphologischen Problemen auf verhält-
nismäßig engem Raum zu untersuchen sind.
c) Kurze geologische Übersicht

Die Untersuchung der geologischen Verhält—
nisse des Bayerischen Waldes ist seit GÜMBELs
geologischer Karte 1 :100 000 aus dem Jahre 1866
unter spezieller Fragestellung nur noch gebiets—
weise vorangetrieben worden. Zur ersten Orie—
tierung steht die Geologische Karte von Bayern
(19642) 1 :500 000 zur Verfügung. Für die tertiären
Sedimente des Vorlandes gibt die Geologische
Übersichtskarte der Süddeutschen Molasse
1:300000 (1955) eine gute Zusammenfassung.

Das besondere Merkmal des Baues des Baye-
rischen Waldes ist der etwa gleichsinnige nord—
westlich—südöstliche Verlauf von morpholo-
gischem Gebirgsstreichen und Hauptstreich—
richtung der kristallinen Gesteine. Das herzyni-
sche Streichen ist vor allem an dem Donaurand—
bruch und am Pfahl zu erkennen. Das Einzugs-
gebiet der Ilz ist petrographisch gekennzeichnet
durch den Gegensatz von Gneis und Granit. Die
morphologisch sehr verschiedenwertigen Gneise
sind zwischen dem Pfahl und der Linie Rachel—
Waldhäuser - Mauth — Haidmühle verbreitet. Im
Gebiet von Klingenbrunn und Spiegelau liegen
die morphologisch harten Cordieritgneise. Der
Pfahl tritt im Ilzgebiet nirgends als mächtige
Klippe in Erscheinung. Er ist (CLOOS 1927) die
Wurzelzone für die Granitplutone von Salden—
burg und Hauzenberg. Über diese Gebiete ver—
Öffentlichte CLOOS u. a. (1927) eine tektonische
Karte l :75 000 3), die Umgebung von Waldkirchen
kartierte DOLLINGER (1961). Kennzeichnend
für das Vorland sind Granit— und Dioritgänge,
die die Gneise und Gneisgranite als Härtlinge
überragen. Zwischen Hals—Aicha—Iggensbach
verläuft etwa parallel zum Pfahl ein zweiter
Quarzgang. An der Donau und ihren Zuflüssen
tritt das Grundgebirge nur noch stellenweise im
Bereich der Erosionshänge auf und sinkt südlich
des Granitrestberges von Altenmarkt rasch ge—

3) Die neueste geologische Karte des Massivs gibt TROLL
(1964).



|00000011||

gen den Molassetrog ein. Bei Füssing, 30 km süd—
lich von Passau, liegt es bereits über 1000 m un—
ter der Oberfläche.

Die nördlichsten Ablagerungen der obersten
Süßwassermolasse liegen bei Tittling (478 m) und

Aussernbrünst (468 m), 25 km nördlich von Pas-
sau. Die höchsten Vorkommen der Süßwasser-
molasse sind die Quarzkonglomerate im Stein—
kart (522 m) südlich von Ortenburg und in 550 m
Höhe bei Münzkirchen.

II. DIE VERWITTERLINGSDECKE. DER GLAZIALE UND PERIGLAZIALE
FORMENSCHATZ

a) Die Verwitterungsdecke

Dem scheinbar einheitlichen Charakter der
Gesteine entspricht nur der verhältnismäßig ein-
förmige, sandig bis sandig—lehmige braune
Waldboden. Die Verwitterungsdecken sind
sehr unterschiedlich ausgeprägt. Eine systema-
tische Beobachtung der Verwitterungsdecken ist
bei dem Mangel an tiefen Aufschlüssen schwie-
rig durchzuführen. Die folgenden Ausführungen
sind das Ergebnis eines Vergleiches von etwa
120 Aufschlußprofilen. Häufig sind Aufschlüsse
nur im vergrusten Granit, da in Sandgruben der
Grus abgebaut wird. Meine Beobachtung be-
ziehen sich deswegen vor allem auf das Pro—
blem der Granitvergrusung. Zunächst beschreibe
ich ähnlich wie LIEHL (1934) einige typische
Profile.

l. Aufschluß

T o p o g r a p h i e : Granitsteinbruch über der Anna-
thalmühle, östlich von Mauth (7147, r = 98 280,
h = 18 020 4). W-Hang. Der Aufschluß liegt am
Knick zwischen 6° geneigtem Hang oberhalb
und 14° geneigtem Hang unterhalb des Bruches.

Höhenlage: 875 m.

G e s t e i n : mittelkörniger Granit.

P r o f i1 : Mächtigkeit
in cm Beschreibung:

5 Humusanreicherung
30 sandig-lehmiger Waldboden,

oberflächl. leicht podsoliert
40 lehmiger Sand mit meist

handtellergroßen Schutt—
scherben

700 anstehender Granit.

Der anstehende Granit ist durch zahlreiche oberflä-
chenparallele Fugen in Scherben und Platten zerlegt.
Selbst ein 1,5 m langer kantiger Block wurde vom
Muttergestein getrennt. In den Fugen findet sich ein
lehmiger Sand mit einzelnen fingernagelgroßen Gra-
nitscherben.

2. Aufschluß

T o p o g r a p h i e : Hausfundament in Mauth
(7147, r = 96630, h = 17 890), S—Hang mit 9 0 Nei-
gung.

4) Die Ortsangabe wird im folgenden gekennzeichnet durch
die Nummer der topographischen Karte 1:25 000 und die
Gauß-Krüger-Koordinaten.

Höhenlage: 825 m.

G e s t ein : mittelkörniger Granit.
P r o f i l : Mächtigkeit

in cm Beschreibung:

20 Humusdecke über hellbrau—
nem lehmigem Sandboden

160 hellbrauner lehmiger Sand
zwischen dicht gepackten,
hangabwärts eingeregelten,
kantigen Granitblöcken und
scherbigem Granitschutt.
Grusgehalt konstant.

Die U n t e r g r e n z e der Verwitterungsdecke war
nicht aufgeschlossen.

3. Aufschluß

T o p o g r a p h i e: Sandgrube bei km 44 an der Straße
zwischen Bierhütte und Hohenau.
(7147, r ——- 90 370, h = 12 700). NO-Hang mit 3 °
Neigung.

Höhenlage: 740 m.

G e s t e in : mittelkörniger Biotitgranit.

P r o f 11 : Mächtigkeit
in cm Beschreibung:

4 Humus
60 brauner Lehm mit wenigen

kantigen bis 12 cm langen
Granitstücken

40 beiger Lehm mit nach unten
zunehmendem Gehalt an
Schutt und Grus. Kanten-
länge der Scherben bis 40 cm

210 Grus in ursprünglicher La—
gerung. Er greift entlang von
Klüften in das schlagfeste
Gestein ein.

Die ausgegrabenen Wollsäcke sind bis 3 m lang. Die
Schlagfestigkeit der Blöcke nimmt von außen nach
innen rasch zu.

4. Aufschluß

T o p o g r a p h i e : Sandgrube nördlich von Waldhäu—
ser, westlich P 1064 (7046, r = 07660, h = 22 650).
W—Hang mit 5 0 Neigung, in eine Verebnung
übergehend.

Höhenlage: 1020 m.

Gestein: Gneis.
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P r o f i1 : Mächtigkeit
in cm Beschreibung:

5 Humusanreicherung
55 lehmiger brauner Sand mit

flachen Gneisscherben und
Blöcken bis zu einer max.
Länge von 120 cm

60 geschichteter feiner Grus—
sand. Zu oberst gräulich,
dann hellbraun. Dazwischen
braune lehmige Bänder.

80 anstehender Grus mit meh-
ligen, weißen Feldspäten u.
hellbraunen Kluftlinien. Der
Grus ist mit dem Spaten
leicht zu stechen.

5. Aufschluß

T 0 p o g r a p h i e : Sandgrube westlich Aigenstadl.
(7147, r = 83 800, h = 08 840). O-Hang. Die Grube
liegt am Knick zwischen Hängen von 9 0 und
22 0 Neigung.

Höhenlage: 585 m.

G e s t e i n : mittelkörniger Granit.

P r o f i1 : Mächtigkeit
in cm Beschreibung:

7 dunkelbrauner lehmig. Sand
150 hellbrauner bis grünlich-

grauer Grus, in dem gerun—
dete Granitblöcke mit einem
Durchmesser bis zu 45 cm
schwimmen.

Nur stellenweise und stets oberflächennah zeigt der
Grus eine Schichtung. Zwei zu kleinen Würfeln ver-
witterte Quarzgänge regeln sich 50 cm unter der Ober—
fläche hangparallel ein.

6. Aufschluß

Topographie: Sandgrube bei km 43 an der Bun—
desstraße 12 zwischen Freyung und Phillips-
reut (7147, r=94 700, h= 10 610) NNO-I-Iang des
Höllenberges mit 14° Neigung.

Höhenlage 670 m.

G e s t e in : mittelkörniger Biotitgranit.

P r o f il : Mächtigkeit
in cm Beschreibung:

30 lehmiger, braun. Sandboden
80 sandiger, hellbrauner, ge—

schichteter Lehm mit zuneh-
mendem Grusgehalt

1500 nach unten sich mehr und
mehr verfestigender Grus.

Die Untergrenze der Vergrusung wird nicht erreicht.
Im Grus liegen keine Wollsäcke. Die Feldspäte sind
mehlig, manchmal sogar tom'g. Eine Verwerfung
zeichnet sich als grau-weißes Tonband ab.

7. Aufschluß

T 0 p o g r a p h i e : Hausfundament in Saldenburg:
Pension Waldfrieden (7246, r = 99 800, h = 05 100)
ONO—Hang mit 6 ° Neigung (Abb. 1).
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Höhenlage 530 m.

G e s t e in : porphyrartiger Kristallgranit.
P r o f i1 : Mächtigkeit

in cm Beschreibung:

15 dunkelbrauner, sandig. Lehm
250 ungeschichteter Grus. Die

bis 4 cm langen Feldspäte
sind unverwittert.

Die Untergrenze der Vergrusung war nicht aufge—
schlossen.

Der Vergleich dieser Aufschlüsse zeigt, daß in
allen Höhenlagen des Arbeitsgebietes Grus vor-
kommt. In der Regel ist er vor allem auf Ver—
ebnungen und flachen Hängen über Granit zu
finden, während im Verbreitungsgebiet des
Gneises vergruste Gesteinspartien seltener auf—
treten. Über den Cordieritgneisen fand sich kein
Grus. In den Aufschlußprofilen 1 und 2 tritt
Grus allerdings nur sehr untergeordnet auf. Es
überwiegen bei weitem die kantigen, hangparal-
lel eingeordneten Granitscherben. Den übrigen
Aufschlüssen fehlen die Granit— bzw. Gneis—
scherben völlig oder sie treten nur bis in maxi—
mal 150 cm Tiefe auf. Erst darunter ist der Grus
in ursprünglicher Lagerung zu finden. In dem
7. Aufschluß fehlt die hangparallel bewegte Zone
allerdings völlig.

Die chemische Untersuchung einiger Proben
aus einer Sandgrube bei Kötzing und Zwiesel
durch BLANCK u. a. (1940——41, Teil III, 5)
lieferte trotz der tiefen Lage und Färbung
des untersuchten Gruses keinen zwingenden
Beweis für ein hohes Alter ,des Gruses im
Bayerischen Wald. Im Profil Bodenmais (s. 462)
und Kötzting (S. 452) waren zwar Spuren zu
finden, die auf eine Kaolinisierung hindeute-
ten, aber es fehlte die Feldspat— und Glimmer—
verwitterung. Bei beiden Proben war der Ver—
gleich mit dem frischen Ausgangsgestein nicht
möglich. v. GBABER (1933, 24) berichtet auf
Grund seiner chemischen Analysen von Dioriten
aus neu eröffneten tiefen Aufschlüssen, daß das
Material „nur scheinbar frisch“ sei, „Trübung der
Kernplagioklase, Chlorit— und Epidotbildung ist
regelmäßig zu beobachten, der Kalkspatgehalt
muß allerdings nicht durchweg auf Zersetzung
beruhen, ist aber immerhin verdächtig“. Ein Be—
weis für die chemische Verwitterung des Gra-
nits geben die vertonten Feldspate der unter 6
beschriebenen Sandgrube. In der von LINDNEB
(1958) geschilderten Sandgrube bei Kötzting finw
den sich an der Grenze zwischen Granit und
Gabbro einige vom aufdringenden Granit einge-
schlossene Gabbroblöcke. Während der Granit
völlig vergruste, wurden die Gabbroblöcke nur
6 cm tief gebleicht. Somit liegt hier nebeneinan-
der ein vergruster Granit, dessen Feldspat— und
Glimmerbestandteile scheinbar durch chemische
Vorgänge nicht angegriffen und ein Gabbro—
block, der durch chemische Vorgänge gebleicht



|00000013||

wurde. Der mangelnde chemische Zersatz des
Gruses ist daher kein Beweis für die Entstehung
des Gruses durch rein physikalische Verwitte-
rungsvorgänge.

Der Grus wird entsprechend den Beobachtun—
gen von PIPPAN (1955, 39) im Mühlviertel auch
im Ilzgebiet von Sedimenten der oberen Süßwas—
sermolasse (Feldspatsande) überlagert (Aufschluß
der Ziegelei Ernsting [72 47, r = 92 700, h = 99 980]).
Er ist daher zumindest keine typische pleisto-
zäne Bildung. Eine engere zeitliche Fixierung
der Grusentstehung kann wahrscheinlich nur
durch eine genauere Kenntnis der „Grustypen“
erfolgen. MEINECKE (1957, 486) betrachtet aus-
schließlich den weißlich—gelblichen Grus des
Harzes und datiert ihn durch einen Vergleich
mit den Kieseloolithablagerungen im Rheini-
schen Schiefergebirge ins Pliozän. Er soll un-
ter mittelmeerischen Klimabedingungen, wie sie
LAUTENSACH (1950) schildert, entstanden sein.
Im Ilzgebiet dominiert dieser Grustyp bei wei-
tem. HÖVERMANN (195l) betont den Zusam—
menhang zwischen hochroten Verwitterungs—
tonen und der Grusbildung. Der Grus wäre dem-
nach unter tropisch-subtropischen Bedingungen
entstanden. Ähnliche hochrote Tone fanden sich
nur vereinzelt im Saldenburger Granitgebiet.
Dort war beim Bau der Straße Thurmanns-
bang—Eging bei P 439,8 nördlich von Schlinding
(Nr. 7245, r = 94 440, h -—— 02 980) im Granitgrus
eine Kluft aufgeschlossen, längs der sich ziegel—
roter Ton gebildet hatte. Die umgebenden Feld—
spate waren nur leicht korrodiert und besaßen
eine dünne rötliche Haut. Hochrote Tone liegen
zwischen den fluviatil abgesetzten Quarzsanden
der obersten Süßwassermolasse an derselben
Straße von Schlinding nach Eging nördlich von
Hörmannsdorf bei P 416,8 (7245, .r=94 000, h=
00 700). Tiefreichende Kaolinisierungsspuren be—
schreibt WEINSCHENK (1914, 57) aus den Ru—
schelzonen der Graphitlager bei Kropfmühle. Sie
treten hier bis 120 In unter der Erdoberfläche
auf. Die vielfach zu beobachtende enge Ver-
knüpfung von Resten jungtertiärer chemischer
Verwitterung mit Grussanden legt es nahe, für
die Grusbildung ein überwiegend präpleistozänes
Alter anzusetzen. Das entspricht auch dem Ergeb-
nis der chemischen, röntgenographischen Unter—
suchungen des Granitgruses im Weschnitztal
(Odenwald) durch SEMMEL (1961, 451). Vermut—
lich läßt sich, wie SCHICK (1956) andeutete, stel—
lenweise ein rötlicher subtropischer Grus von
einem gelblichen mediterranen Grus unterschei-
den. Es zeigt sich, daß der grobkörnigste Granit
auch die intensivste Vergrusung erfährt. Ent—
sprechende Beobachtungen machten BIROT und
JEREMINE (1950) und KLAER (1956) auf Korsi—
ka, GABERT (1962) in den Ausläufern der Süd-
alpen und BIROT (1957) in NW—Spanien.

Die vorwiegend physikalische Verwitterung
während des Pleistozäns erzeugte das in den

Profilen 1 1.1.2 erwähnte Absenden von eckigen
Granitsplittern. Für diese Verwitterungsdecken
ist im Gegensatz zu den echten Grussanden das
Nebeneinander von Scherbenschutt und splitt—
rigem Grus typisch. Nach TABER (1943, 1447)
tritt im Laboratoriumsversuch durch Tempera-
turschwankungen kein Absenden des Granits
auf, jedoch erwähnen TRICART und CAILLEUX
(1961, 248) einen „echten periglazialen Grus“, den
sie experimentell erzeugten. Der Mitteilung ist
nicht zu enttnehmen, ob es sich dabei um Grus-
sand oder um eine Mischung von Grus und
Scherbenschutt handelt. Das Absanden ist wahr—
scheinlich auch der Grund für das Fehlen gla—
zial bedingter Schrammen, Kritzer und Glättun—
gen auf den oberflächennahen Granitblöcken der
Blockmoränen unter dem Bärenlochkar. In dem
Aufschluß im Reschwassertal bei der Schuster—
säge (7047, r==94130, h=22300) liegt 2 m unter
der Oberfläche ein polierter und gekritzter Gra—
nitblock ohne Verwitterungsspuren. Die eiszeit—
lichen Absandungsvorgänge treten wohl unter-
halb der periglazialen Wanderschuttdecke zu—
rück. Diese Folgerung widerspricht den Deu-
tungen der Grusentstehung von WEBER (1943),
MASUCH (1953/54), HAASE (1961) und H. RICH—
TER (1955/56, 562). Die kaltzeitliche Entstehung
des Gneisgruses beweist RICHTER durch die
enge „Relation zwischen Wanderschuttdecke und
Grus“ (S. 562): „je dünner die Wanderschuttdecke
ist, desto weniger Grus findet sich darunter.
Ein Maximum von 8 m (normalerweise 2 m) er—
reicht die Grusmächtigkeit unter einer Wander-
schuttdecke von 50-—70 cm... Unter mächtigen
Wanderschuttdecken, die sich häufig in Hohlfor—
men finden, tritt die Vergrusung wieder zu-
rück“. Nach der Deutung von RICHTER spricht
dieser Zusammenhang für die genetische Einheit
von Grus und Wanderschutt; im Dauerfrostbo—
den entsteht Grus, im Solifluktionsbereich eine
Wanderschuttdecke. Es ist schwierig sich vorzu-
stellen, daß die Wanderschuttdecke, die relativ
häufigen Temperaturschwankungen um den Ge-
frierpunkt ausgesetzt ist, der Vergrusung durch
Frostverwitterung weniger unterworfen war als
der darunterliegende Dauerfrostboden. Den Grus
in den Klüften hält allerdings selbst RICHTER
für älter als die darüberliegende Grusdecke. An—
dererseits zeigt z. B. Profil 3 den allmählichen
Übergang von Granit mit vergrusten Klüften
über Grus mit einlagernden wollsackförmigen
Granitblöcken zu reinem Grus. Der genetische
Zusammenhang zwischen dem Grus längs der
Klüfte und der Grusdecke ist wesentlich enger
als der zwischen Grus und der häufi,g diskordant
darüberlagernden Wanderschuttdecke. Das Ha—
kenschlagen beweist darüber hinaus, daß der
Grus zumindest schon vor der letzten Wander—
schuttdecke vorhanden war (BÜDEL 1937, 28).
Vorkommen von Scherbenschutt aus Granit, wie
sie die Profile 1 und 2 zeigen, sind selten. Sie
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treten vorwiegend bei sehr feinkörnigen Granit—
Varietäten auf und beschränken sich scheinbar auf
Gebiete über 700 m Höhe. Zu ähnlichen Ansich—
ten kommt ULLMANN (1960). Er beschreibt für
den Südschwarzwald ebenfalls den Bereich zwi—
schen 700—1000 m Höhe als ein Gebiet intensiver
physikalischer Verwitterung.

Bei fast allen Granitfelsburgen ist das
Fehlen scharfkantiger Formen und eines ausge—
prägten Schuttfußes bemerkenswert. Ein extre—
mes Beispiel dafür sind die Wackelsteine bei Loh
(7045, r=96 885, h=07 480). Der größte Stein be-
setzt eine Standfläche von 70 cm Durchmesser
bei einem maximalen Steindurchmesser von
450 cm. Die 20 m hohen Felsburgen des Drei-
sesselberges zeigen die von LIEHL (1934, 187)
und SCHOTT (1931, 40) beschriebene perlartige
Anordnung der Felsburgen in Abhängigkeit vom
Kluftnetz. Flache, schildförmige Klippen sind
selten. Am Fuchsberg über Mauth (7147, r= 96 2.95,

h=18590) liegt ein 15 m langer flacher Granit-
höcker dieser Art. Oberflächlich zeigt der Schild
nur wenige scharfkantige Bisse. Entsprechend den
Beobachtungen und Folgerungen von WILHEL-
MY (1958, 59) und LINTON (1963) sind diese Fels-
burgen und Steine als nur wenig überformte
präpleistozäne, untere Verwitterungsgrenze an-
zusehen. Dies widerspricht den Annahmen von
SCHREPFER (1926), KREBS und SCHBEPFER
(1927, 99) und RATHSBURG (1928, 153), die dem
Granit eine starke Neigung zur Schutz- und
Blockbildung unter eiszeitlichen Bedingungen
zutrauen. Das schalenförmige Abwittern an den
im Grus nahe an der Oberfläche liegenden Gra—
nitblöcken westlich von Thurmannsbang (7245,
r = 96 980, h =04 210) spricht nach WILHELMY
(1958, 183) ebenfalls für eine Verwitterung unter
wechselfeuchten oder subtropischen ariden Be—
dingungen. Im Gegensatz zu den Granitfelsber—
gen haben die Gneisklippen im Gebiet des

Tabelle l Die Kare des Böhmerwaldes

Höchster Punkt des
E :

Name Höhe (m)
H

Einzugsgebietes 551:): 1 Gestein Bemerkungen
i

Name Höhe (m) ‘

Schwarzer See 1010 Seewand 1340 :i N Glimmer-
Ü l1

schiefer
Teufelssee 1030 I Seewand 1340 ' s! „ y
Enziankar 1130 Enzian 1285 N0 f! Gneis kein übertiefter Boden
Sollerbachkar 1130 Kleiner Arber 1384 N Gneis kein übertiefter Boden
Kleiner Arbersee i I. :

Kartreppe 1260 q
'

1100
1040 940 Großer Arber 1430 N Gneis E

Großer Arbersee 5 i
Kartreppe 1020 930 ‚i Großer Arber 1456 T 0 Gneis '

Schwellbachkar 1090 i: Kleiner Arber 1384 S . Gneis vermoorter Boden
Höllbachkar 980 Buckowitz 1270 SO E Gneis

‘
vermoorter Boden

Lakka-See 1080 ' Lakaberg 1337 N I. Gneis
Stubenbacher See 1080 Kleine Biegeln 1230 l' 0 'i Gneis i
Mittagsbergkar 1100 Mittagsberg 1314 N0 Gneis vermoorter Boden
Hirschbach l:

W

Kartreppe 1130 l
1040 970 , Enzian 1300 4 SO ll Gneis vermoorter Boden

Wiesriegelkar 960 Wiesriegel 1093 0 ’- Gneis/
l

vermoorter Boden
l Granit l

Kleines Bachelkar 1070 . Kleiner Bachel 1399 N Gneis V vermoorter Boden
Großes Bachelkar

Altes Säekar
lKartreppe 1250 '

y1090 1050 Großer Rachel 1452 . 0 Gneis
i1

vermoorter Boden
Seekar 1070 , Seewand 1350 E SO Gneis i

Bärenriegelkar 1030 Steinfleckberg 1330 0 I Gneis/
‘

vermoorter Boden
Granit

Plecliensteinsee 1090 Fleckenstein 1378 N0 Granit
Kartreppe? (910) ? N Granit " „im Kessel“ ?

I

Durchschnitt: 1 040 In Durchschnitt: 1340 m

12



|00000015||

Steinberges (große und kleine Kanzel) alle
einen steil geneigten Schuttfuß (7147, r z 93 090,
h = 17800). Diese Beobachtungen beweisen eine we—
sentlich stärkere Frostverwitterung beim Gneis
als beim Granit. Das zeigt sich auch in ehemals
vergletscherten Gebieten: Im Tal des Großen
Schwarzbaches (7047, r = 93 000, h 2 25000) grenzt
normalkörniger Granit an quarzreiche Gneise
und durchdringt sie. Im ostexponierten Talhang
hat sich das Bärenriegelkar nur innerhalb des
Gneisverbreitungsgebietes ausgeformt, während
der talauf— und talabwärts folgende Granithang
wesentlich weniger zurückverlegt wurde. Die
intensivste eiszeitliche Formung wurde hier
durch die verschiedene morphologische Wertig—
keit des Gesteins modifiziert. Es ergibt sich da—
mit entsprechend den Beobachtungen von MOB-
TENSEN (1948 und 1963) und HÖVEBMANN
(1953) am Achtermann im Harz für den Gegen—
satz Granit—Gneis das gleiche Verhältnis wie
zwischen Granit und Hornfels.

b) Der glaziale Formenschatz

Die periglaziai—morphologische Karte der
Tschechoslowakei von SEKYBA (1960; 1961) gibt
auch für den glazialen Bereich die jüngste kar-
tographische Zusammenfassung des Forschungs—
standes. Der Maßstab der Karten ist jedoch so
klein, daß die verzeichneten Kare z. T. nicht lo—
kalisiert werden können. Auf Grund der Kar—
bodenhöhe der Böhmerwaldkare von 1040 m (vgl.
Tabelle 1) sind nur in den Tälern mit Einzugsi—
gebieten von über 1100 m Höhe Spuren glazia—
ler Formen zu erwarten. Die Aufschlußverhält—
nisse waren am günstigsten im Bachelgebiet und
im Beschwassertal, daher behandle ich die Spu-
ren des ehemaligen Bachelgletschers und des
Beschwassergletschers ausführlicher.

I. Das südliche Rachelgebiet

Der 1071 m hoch gelegene Bachelkarsee wurde
von PARTSCH (1882, 109) und A. PENCK (1882,
434) erstmals als glazial bedingte Form gedeutet.
PARTSCH beobachtete unter dem durch eine
Moräne gestauten Bachelsee zwei weitere Sei—
tenmoränen. In der zusammenfassenden Arbeit
von BATHSBUBG (1928, 88—90) wird die Zwei—
gliederung des Bachel—Großkares in das Seekar
und das ’Alte See-Kar‘ beschrieben. Die tiefste
Moräne befindet sich nach BATHSBURG in
1035 m Höhe. Das 1906 von THIEM entdeckte
wesentlich kleinere nördliche Rachelkar hinge—
gen hat eine Moräne in 1060 m, die nach THIEM
(S. 14) „vielleicht als Firnmoräne anzusprechen“
ist. Seit der genauen topographischen Aufnahme
des Geländes (1938) sind die großen Blockmorä-
nen unterhalb des Rachelsees ohne Schwierig-
keiten der topographischen Karte 1 :25 000 zu
entnehmen, ebenso wie das erstmals von MÜGGE
(1950, 119 c) beschriebene, unterhalb des Wald—

schmidt—Hauses gelegene Nebenkar. Das O—ex—
ponierte Nebenkar hat in 1235 m Höhe einen
kleinen vermoorten Karboden. Der Boden des
Alten See-Kares liegt in 1083 m Höhe. Vom Ni-
veau des Alten See—Karbodens durch eine Fels-
stufe getrennt, folgt in 1055 m Höhe ein wei-
terer vermoorter Karboden.

Zwischen dem Bachelsee und dem Alten See
liegt eine breite Mittelmoräne. Ihr Verlauf be—
weist, daß der mächtigere Gletscher sich im
Bereich des Alten Sees sammelte. Im Gebiet
zwischen 1070 und 910 m Höhe folgen zahlreiche
blockreiche Moränenwälle. Die mächtigste Sei—
tenmoräne erreicht 18 m Höhe und beginnt süd—
westlich von P 1077 bei der Jagdhütte im „Hoch—
seign“. Sie wird von der neuen Waldstraße im
Jagen III4 geschnitten und endet in etwa 1000 m
Höhe. Der Bachelbach durchbricht in 910, 950,
975 und 993 m Höhe jeweils einen Blockmoränen-
wall.

Die Aufschlüsse und Formen der Grübenau
und des Gebiets „In den Grüben“ beweisen, daß
sich das ehemals vergletscherte Gebiet nicht auf
den Bereich innerhalb der Blockmoränen be—
schränkte. Beim Ausbruch des Triftkanals öst—
lich von P 848 entstand zwischen Seebach und
Kanal ein 6 m tiefes Kerbtälchen. Die Hänge
bestehen aus einer steinreichen Packung von
Lehm, kantengerundeten Gneis— und Granitblök-
ken und Gneisgeröllen. Der größte Gneisblock
besitzt eine Länge von über 2,5 m. Nach der geo-
logischen Karte von GÜMBEL liegt dieser Block
in einem Ausläufer des östlich anschließenden
Granitgebietes. Die Größe der Blöcke schließt
jedoch einen längeren fluviatilen Transport aus.
Der Block muß daher durch einen die Block—
moräne überschreitenden Gletscher in seine
heutige Lage gebracht worden sein. Ein zweiter
Aufschluß in den „Grüben“ im Jagen III 10, süd—
lich P799, bestätigt diese Ableitung (7046, r =
03 280, h = 24160). Das Grübenfeld besteht aus
einem Nebeneinander von kiesreichen, langge—
streckten, bis zu 5 In hohen Bücken, runden, ab—
flußlosen Hohlformen und geradlinigen, bis 3 m
tiefen Kerbtälchen. Durch den Schotterabbau
entstand in dieser Terrasse das folgende über
4 m hohe Profil (Abb. 2):

Mächtigkeit Beschreibung
in cm

a) 116 lockere Schotterpackung aus gerundeten
Gneisgeröllen (< 20 cm) und wenig Sand
unter 10 cm Humusanreicherung

b) 200 Mischung von Geröllen und Blöcken un-
terschiedlicher Größe (maximal 100 cm
lang) in stellenweise grünlichem Lehm
als Zwischenmittel

c) 100 wie b), jedoch in bräunlichem Lehm.

Die liegenden Schotter und kantengerundeten
und gerundeten Blöcke b) und c) besitzen die für
glaziale Ablagerungen typische unregelmäßige
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Einregelung ihrer Längsachsen. Es handelt sich
daher um eine Grundmoräne. Die schotterreiche
Grundmoräne wird von fluviatil sedimentierten
Schottern überlagert. Die Schotter wurden je-
doch, wie die stellenweise in Schuppen in die
Schotter übergreifenden Lehme beweisen, bei
einem erneuten Vorstoß des Bachelgletschers
gestaucht und zu stromlinienförmigen Bücken
von etwa 2,5 m Höhe und meist 6 m Länge —
Kleindrumlins «- umgeformt. Sie sind auf dem
Schwemmschuttfächer links des Seebaches im
Jagen II18 (unterhalb von 830 m Höhe) und im
Jagen III 10 verbreitet. Die eigentlichen „Grü—
ben“, d. h. trichterförmigen Löcher, sind nur im
Jagen III 10 zu finden. Da die Grübenlöcher nicht
von Schottern verfüllt wurden und auf dem
Grund nur die normale Schotterrnächtigkeit ha-
ben, können diese Hohlformen nur schwach peri—
glazial überformt worden sein. Diese Grüben—
löcher sind daher als Toteisformen oder als
anthropogen bedingte Hohlformen zu deuten.

Ein morphologischer Beweis für einen ehema—
ligen Gletscherstand außerhalb derBlockmoränen
sind ferner die schräg hangabwärts führenden
Hangversteilungen links und rechts des oberen
Seebaches. Die linke Hangversteilung beginnt
nahe P 994 und verläuft parallel zum Waldweg
Diensthütte—Rachelsee, die rechte Hangverstei-
lung schneidet den Bachelschachtenbach in 930 m
Höhe und setzt sich in den ,Gfällreuten‘ fort. Im
überwiegend granitischen nordöstlichen Ein—
zugsbereich der Großen Ohe treten Nivations-
nischen und übersteilte Hänge beim Steinschach-
ten- und Plattenhausen-Biegel auf. Ein Karoid
bildet den Ursprungstrichter für die Tiefe Seige.
Unterhalb der höchsten Erhebung, des Platten—
hausen-Biegels (1376 In) zwischen der Schachten—
au und 865 m Höhe besitzt die Tiefe Seige einen
ausgedehnten Schwemmschuttfächer, der Bach
ist darin über 5 m tief eingeschnitten.

Ein zweites „Grübenfeld“ liegt im Winkel zwi-
schen der Großen Ohe und dem Schwarzen-Kies—
Graben bei P758. Im Gegensatz zu den Verhält-
nissen „In den Grüben“ besteht das Feld vorwie-
gend aus kurzen Kerbtälern und den „Grüben—
löchern“, die Vollformen treten nur benachbart
zu den Hohlformen auf und besitzen nie die
strenge Einreglung der Längsachsen, wie sie für
die „Kleindrumlins“ des eigentlichen Grüben-
gebietes typisch sind. Ein Beweis für eine glazial
bedingte Formung fehlt hier. Ich halte diese Bil—
dungen, ähnlich wie einige randliche Kerbtäler
des südlichsten „In den Grüben“—Gebietes, für
die Spuren des mittelalterlichen oder frühneu-
zeitlichen Abbau von Quarzkies. Vielleicht ist
für die bei Zwiesel von PRIEHÄUSSER (1938)
geschilderten Vorkommen von Grübenfeldern
eine ähnliche Entstehung anzunehmen. Eine wei—
tere rundhöckerartige Hügelreihe aus fluviatil
gerundeten Gneisschottern steht direkt auf der
Talsohle der Großen Ohe in 748—745 m Höhe.
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Die Hügel sind perlenartig aufgereiht und sind
bis zu; 2 m hoch und bis zu 9 m lang. Ihr Grund—
riß ist sehr unregelmäßig gekrümmt. In der Um-
gebung der Hügel treten keine Hohlformen auf,
aus denen die Schotter zum Aufbau der Hügel-
reihe entnommen sein können. Das spricht für
die Deutung der Hügelkette als gletscherrand—
nahe Bildung eines ehemaligen äußersten Ba—
chelgletschers, der sein Zungenende im Bereich
der „Waldwiese“ bei P741 hatte und die heute
durch das Moor verdeckten Schotterakkumula—
tionen im „Großen Filz“ und der „Filzteile“ ver-
ursachte, die bei P743 zutage treten.

Im flachen Vorland des Rachels endete die
maximale Gletscherausdehnung somit wahr-
scheinlich in etwa 740 m Höhe. Ein weiterer Halt
eines Vorstoßes in 790 m Höhe „In den Grüben“.
Die Blockmoränen liegen unterhalb der Kare in
Höhen zwischen 910 und 1077 In. Ein Nebenkar
hat einen Karboden in einer Höhe von 1235 m.

2. Das Gebiet der Kleinen Ohe

Das benachbarte Einzugsgebiet der Kleinen
Ohe mit dem Großen Spitzberg (1350 m), seiner
höchsten Erhebung, läßt einen ehemaligen, in sei-
nen Dimensionen dem Bachelgletscher ähnlichen
Gletscher erwarten. In der „Spiekerau“ liegt in
725 m Höhe (7046, r = 06040, h = 21060) die tiefste
Seitenmoräne. Die 8 m Hilfshöhenlinie begrenzt
etwa genau das Vorkommen großer gerundeter
Granitblöcke (> 120 cm lang) in wallförmiger La—
gerung. An die Moräne schließt sich zum Jagen
V3 hin ein Schwemmfächer an, der besonders
rechts der Kleinen Ohe, im Jagen IV 4, sehr aus—
geprägt ist. Das rezente Bachbett ist am Kopf
des Fächers über 4 m tief eingeschnitten. Einen
Ansatz zu einem weiteren Moränenwall zeigt der
Hang links der Ohe in 760 m Höhe. Deutlicher
ist der blockreiche Wall rechts der Ohe in 790 m
Höhe. Bei einem Gletscherrückzug über den Zu—
sammenfluß von Schreyer Bach und Kleiner Ohe
bei P 839 mußte der Gletscher in einzelne Hang—
gletscher zerfallen. Links des Schreyer Baches
liegen zwischen 970 und 980 m hintereinander
mehrere Blockwälle. Der Brücklaubach hat einen
kesselförmigen übersteilten Talschluß unterhalb
des Hochg’feichtet (1262 m). Die Bückhänge sind
fast 30 Ü steil und werden von zahlreichen klei-
nen Bächen zerschnitten. In etwa 1060 m Höhe
sammeln sich die Bäche in einem nicht vermoor-
ten Flachboden. Unterhalb von 1032 m begleiten
breite Fließzungen den Brücklau—Bach bis zu
der tiefen Schlucht der Kleinen Ohe.

Vom Stangenfilz (1190 m) bis in 1175 m Höhe
windet sich die Kleine Ohe als ein kleiner Bach
durch eine über 10 m breite vermoorte Talsohle.
Das Sohlental hat etwa 15m hohe steile Hänge.
Bei 1170 m beginnt unvermittelt die „Teufels-
loch“—Schlucht. In der Talkerbe fließt kein Was-
ser, der Bach verschwindet gleich beim Eintritt
in die Schluchtstrecke zwischen großen, bis über



|00000017||

7 m langen Granitblöcken und tritt erst bei der
Talstufe in 1000 m Höhe wieder an die Oberflä-
che. Wie die bemoosten Blöcke im Grund der
Schlucht beweisen, durchfließt unter heutigen
Verhältnissen kein Bach oberirdisch die 30 m tiefe
Schlucht. Der unterirdisch fließende Bach spült
nur wenig Grus aus den Klüften. „Unter den heu—
tigen Abtragungsbedingungen kann es zwar the-
oretisch zu kleinen Sackungen kommen, doch
die Schlucht hat ein gleichsinniges Gefälle und
zeigt keine Übertiefungen. Wahrscheinlich sind
die Biesenblöcke so verkantet, daß trotz der Ab—
fuhr des Gruses aus den Klüften die entste—
henden Hohlräume nicht verstürzen. Die rezente
Erosion ändert nichts an der Talform, die
Schlucht ist ein Trockental. Ein zweiter Bach,
der bei einem Einzugsgebiet von etwa 25 ha
eine ähnlich tiefe fossile Schlucht- und Sohlen-
talstrecke besitzt wie die Kleine Ohe, ist im Ilz—
Einzugsgebiet nicht zu finden. Die überpropor—
tionale Eintiefung des Oberlaufes der Kleinen
Ohe läßt sich erklären durch eine Erweiterung
des Einzugsgebietes. Ein jenseits der Wasser-
scheide im Gebiet des Lusenbaches liegender
Gletscher konnte über die niedrige Talwasser—
scheide beim Stangenfilz zeitweise zur Kleinen
Ohe entwässern.

3. Das Sagwassertal

Der Lusen (1373 m) ist die höchste Erhebung
des engen Sagwassertales. Bis nach Weidhütten
haben die westlich bzw. Östlich exponierten Tal—
hänge eine unterschiedliche Neigung. Der Talbo—
den ist häufig mit großen Blöcken bedeckt. Die
Haarauer Seige und der Schreyer Bach werden
durch Blockreihen mehrfach gestuft. Der oberste
(950 m) Blockriegel des Schreyer Baches setzt
sich in einer Versteilung des ostexponierten Tal—
hanges fort. Im eigentlichen Sagwassertal sind
der 4 In hohe Wall bei P976 (der Waldweg be-
nutzt ihn zur Überquerung des Tales der steini—
gen Seige) und die zahlreichen Wälle aus groben
Granitblöcken bei P 1045 Hinweise für eine ehe-
malige Vergletscherung. Die höchsten Block—
wälle liegen im Sagwassertal bei P1157 und in
1145 m Höhe links des Baches, im Tal der Steini—
gen Seige in 1190 und 1180 m Höhe. Die Grus—
grube in 980 m Höhe unterhalb des Großalmeyer
Schlosses (1196 m), nahe der Kreuzung der Jä—
gerstraße mit der Waldstraße (7047, r = 91 680, h =
20 200), zeigt kantige, über 1 m lange Granitblök—
ke, die bis zu 2,5 m unterhalb der Oberfläche in
den Grus eingepreßt wurden. Solifluidale Bewe—
gungen zeichnen sich nur in den obersten 70 cm
ab. Die Blöcke wurden durch den Druck eines
auflagernden Hanggletschers oder Hangfirnes
in den Grus gepreßt.

4. Das Resohwassertal

Wegen der mangelhaften Darstellung der Ver—
hältnisse auf den bayerischen Positionsblättern

1 :50 000 wurde selbst das Bärenriegelkar nach
meinem Wissen bisher in der Fachliteratur nicht
beachtet. Zwar zeigt die Karte von SEKYBA
(1960) nordöstlich des Lusens ein Kar, aber da
auf dieser Karte scheinbar nur die böhmischen
Kare verzeichnet sind, vermute ich, daß damit
das Kar an der Moldau-Quelle im Osthang des
Schwarzberges (1314 m) gemeint ist. PUFFER
(1926) erwähnt eine ,karförmige Nische‘ bei der
Wasserklause des Großen Schwarzbaches, u„deren
Verhältnisse zu untersuchen wären“. Dagegen
schloß nach der Meinung BATHSBUBGS (1928,
149) die geringe Hangneigung der obersten Tal-
mulden des Großen Schwarzbaches eine Glet—
scherbildung aus. Das Beschwasser entwässert
das Gebiet zwischen Lusen (1373 m)—Moorkopf
(1330 m)—Schwarzberg (1314 m) und dem Sie-
bensteinfelsen (1263 m). Alle Quellbäche, der
Kleine und der Große Schwarzbach sowie der
Beschbach, nehmen in weiten Mulden zwischen
1280 m und 1150 m Höhe ihren Ursprung. Nach
etwa 3 km langem, mehrfach gestuftem Lauf
erreichen sie in 894 bzw. 850 m Höhe das breite
Tal des Beschwassers. Der große Schwarzbach
und der Beschbach besitzen jeweils in 1020 m
Höhe eine Talweitung mit anschließender Ge—
fällestufe.

Das Tal des Kleinen Schwarzbaches verläuft
oberhalb von P 1155 fast genau von Norden nach
Süden und hat entsprechend dem Sagwasser—
tal asymmetrische Hänge. Die ostexponierten
„Brannthänge“ des Moorberges (1370 m) er-
reichen eine Neigung von über 20 Ü, der Ge—
genhang mit einer W— bis SW—Exposition ist nur
wenig über 120 geneigt. Die Stufen der obersten
Talstecke bei 1250, 1220 und 1170 m werden durch
über 3 m hohe Wälle gebildet. Hinter den Wällen
folgt talaufwärts jeweils eine kleine vermoorte
Erweiterung des Talbodens. An dem Weg zum
Kirchlinger Stand liegen einige Aufschlüsse
(7047, r=91495, h=26090; r=91420,h=24790). Sie
sind durchweg 0,5 bis 2,4 In tief und zeigen alle
die gleiche Abfolge: Unter einer dünnen Nadel-
streu und einem hellbraunen Waldboden von et—
wa 25 cm Mächtigkeit folgt ein Gemenge von
ungeregelten kantigen Granitblöcken verschie-
dener Größe (5 bis 40 cm lang), die in einer
lehmigen Gruspackung lagern. Die kantigen
Granitblöcke sind weder oberflächennah ange—
reichert, noch hangparallel eingeregelt, sondern
haben die für glazial überfahrenen Schutt ty—
pische unregelmäßige Einregelung der Längs—
achsen. Im Gebiet des Kleinen und Großen
Schwarzbaches sind diese Verhältnisse kenn—
zeichnend für die Bereiche über 1180 m Höhe.
Es finden sich in einigen Aufschlüssen An-
zeichen für glaziale Stauchungen, die Wander-
schuttdecke fehlt immer. Bei P1155 ändert der
Kleine Schwarzbach seine Richtung um 90Ü und
fließt nach Osten. Nach dem Durchfließen einer
Kerbtalstrecke vereinigt er sich bei P894 mit
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dem Großen Schwarzbach. Ähnlich den „Brannt—
hängen“ sind auch die Hänge der Schlucht
mit großen, maximal 3 m langen, kantengerun—
deten Granitblöcken übersät. Oberhalb des Zu—
sammenflusses mit dem Großen Schwarzbach
quert eine Holzabfuhrstraße die Bäche und
schneidet die Stirn eines zwischen dem Kleinen
und Großen Schwarzbach liegenden Bückens
(7047, r=93 300, h=23'860). Der Aufschluß zeigt
ein Gemenge von großen Granit- und kantigen
Gneisblöcken in lehmig—sandigem Feinmaterial.
Auf Grund der Form des Bückens, seiner Lage
nahe den später zu schildernden Blockmoränen
des Großen Schwarzbachgletschers und seiner
Zusammensetzung —- im Gebiet des Kleinen
Schwarzbaches steht kein Gneis an — ist der
Bücken als Mittelmoräne zu deuten. Sie entstand
zwischen den ehemaligen Gletschern des Großen
und Kleinen Schwarzbaches.

Ein 3 m tiefer Aufschluß in 1230 m Höhe am
Waldweg in der weiten Mulde des Großen
Schwarzbaches nördlich des Kirchlinger Standes
(7047, r =91495, h = 26 090) ähnelt den Aufschlüs—
sen im obersten Tal des Kleinen Schwarzbaches.
Unter einer 15 cm mächtigen, humusreichen
schwarzen Bodendecke folgt ein mittelgrober
Grussand, dessen Untergrenze durch den Auf-
schluß nicht erreicht wird. In dem Grus ‚tritt
kein Grobschutt auf und es fehlt der hangparal-
lele periglaziale Verzug der obersten Schichten.
Bei P 1227 der „Lichtenau“ liegt ein kleines
Hochmoor. Hinter dem Moor wird dieses Tal
durch eine Steilstufe abgeschlossen. Die Steil-
stufe verlängert sich in nördlicher Richtung am
Südosthang des Moorkopfes bis in 1260 m Höhe.
Gegenüber dieser Hangversteilung liegen in 1225
Meter Höhe zwei flache Wälle (7047, r=91350,
h = 26 360). Sie ziehen sich parallel zur Steilstufe
noch etwas den Hang hinauf und können weder
durch eine spezielle lineare Erosion noch durch
einen Bergsturz erklärt werden. Es handelt
sich um Seitenmoränen eines kleinen Hangglet-
schers. Vom Zusammenfluß der drei Quelläste
des Großen Schwarzbaches bei der Schwarzbach-
Klause in 1104 m Höhe an ist der ostexponierte
rechte Talhang mit großen kantigen und kanten—
gerundeten Blöcken übersät. Der linke Talhang
wird am „Lumpensteig“ zwischen 1120 und 1150 m
Höhe durch die Mündung einer flachen Mulde
unterbrochen (7047, r = 93190, h = 25 980). Zwei
kleine Wälle queren den Muldenboden in 1155 m
Höhe, kurz darunter teilt sich die Mulde im
Anschluß an eine kleine Verebnung in einen
westlichen und einen südlichen Talzweig.

Das Große Schwarzbachtal wird im Bereich
des „Bärenriegels“ durch ein Kar unterbrochen
(Abb. 55). Der ostexponierte Talhang weicht um
300 m nach W zurück und versteilt sich in einer
durch Felspartien unterbrochenen Wand bis auf
35 0. In dem davorliegenden vermoorten Kar—
boden akkumuliert der einmündende Große
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Schwarzbach einen Schwemmfächer. Die Kar-
schwelle liegt in 1200 m Höhe und besteht
aus anstehendem Granit, den eine dünne Decke
von Moränenmaterial verschleiert. Das Kar ist
nur im Gneisverbreitungsgebiet typisch ausge—
bildet. Talabwärts ist der ostexponierte Talhang
im Granit nicht mehr durchgehend übersteilt.
Ein oberer Steilhang zwischen 1150 und 1250 m
und ein unterer übersteilter Hangteil zwischen
1050 und 1100 m gliedern den Talhang. Zwi-
schen diesen Steilhängen von über 30Ü Nei—
gung liegen großblockreiche (z.T. über 4 m lan—
ge Blöcke) Hänge mit etwa 17° Neigung. Ein
kleines Nebenkar befindet sich östlich von P 1283
(7047, r = 92 960, h = 24 830). Die topographische
Karte 1 225 000 beschreibt den Hang zu schema-
tisch. Der Boden des Nebenkars liegt 1150 m
hoch, davor liegen blockreiche Moränenwälle.
Unterhalb P 1156 „Bei der Nase“ wiederholt sich
diese Formengruppe in 1000 m Höhe. Das untere
Nebenkar liegt zwischen dem oberen und dem
unteren Steilhang.

Den Talboden des Großen Schwarzbaches
queren zwischen dem Bärenriegel und dem
Zusammenfluß mit dem Kleinen Schwarzbach
einige großblockige Wälle, deren Wurzeln sich
an den linken Talhang schmiegen. Auf Grund
ihrer Form und Zusammensetzung aus kanten—
gerundetem Gneis und Granitblöcken sind diese
Wälle nur als Endmoränen zu deuten. Die ober——
sten Moränenansätze liegen am Farrenberg in
1060 m Höhe. An der Grenze zwischen Jagen
XX2 und XX3 wurzeln in 1030 m Höhe die
größten Moränen (7047, r= 93 520, h=24 740). Sie
liegen bei P960 mehr als 30 m hoch über dem
Talboden. Die äußersten grobblockigen Moränen
enden im Jagen XX4 in 885 m Höhe.

Gleich der Moldau entSpringt der Beschbach
dem Moor des 1154 m hohen Sattels zwischen
Schwarzberg (1314 m) und Postberg (1307 In).
Bis zur Beschbach—Klause (1127 m) fließt der
Beschbach durch das sogenannte „Muckenloch“.
Am Abschluß dieses weiten flachen Beckens mit
etwa 400 m Durchmesser beginnt ein 300 m lan—
ges Sohlental. Die Talhänge sind bis über 20Ü
steil und haben einen kurzen konkaven Über—
gang zur Talsohle. Unterhalb der Talstufe geht
das Sohlental in ein enges Kerbtal über, das ins-
besonders auf der rechten Talseite Von block-
reichen Moränen begleitet wird. Die Moränen
beginnen um 1110 m und enden erst kurz vor der
Verebnung bei der „Alten Klause“ in 1035 m
Höhe. Das Kerbtal des Beschbaches zwischen
der „Alten Klause“ (1020 m) und der Sägemühle
bei P900 ist wiederum durch eine Asymmetrie
der Talhänge gekennzeichnet. Der ostexponierte
Hang ist maximal bis über 20Ü steil. Besonders
blockreich sind die Hänge oberhalb P 900. Paral-
lel zur Schneise verlaufen zwei blockreiche
Wälle aus 950 m Höhe (7047, r z 94 880, h = 23 700)
schräg hangabwärts bis zur Sägemühle. Diese
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Mühle steht auf dem unteren Ende des äußeren
Walles. Die schräg zum Hang verlaufenden pa-
rallelen Wälle zeigen das typische Bild von Sei-
tenmoränen und können nur durch einen Glet—
scher erzeugt worden sein. Unterhalb dieser
Moränen bildet ein großer Schwemmkegel den
Übergang des Beschbaches zum 40 m tieferen
Schwarzbachtal.

Für die weiteren Untersuchungen im Besch—
wassertal war die Sand— und Schottergrube
rechts des Beschwassers oberhalb der „Schuster—
säge“ von ausschlaggebender Bedeutung (7047,
r = 94150, h = 22 325). Die Sandgrube liegt in
840 m Höhe und ist etwa 7 m tief in den unter-—
sten Talhang eingeschnitten (Abb. 3 und 6).

Profil des Moränenaufschlusses bei der Schustersäge

Mächtigkeit
in cm Beschreibung Deutung

20 brauner Waldboden

60 sandig-lehmiges Fein-
material mit wenigen
kantigen und kanten-
gerundeten Graniten.
Die Steine sind hang- Solifluktions—
parallel eingeregelt decke

200 beige Sande mit Schot-
tern, dazwischen brau- Gletscherrand—
ne Lehmbänder bildung

150 bräunliche, lehmige
Grundmasse mit Schot-
tern und kantengerun—
deten Graniten 2. Grundmoräne

100 graue, lehmreiche Mi-
schung von kantenge-
rundeten Steinen (Gra-
nit und Gneis) und
Schottern 1. Grundmoräne

30 rötlicher quarzreicher
Sand mit Geröllen in
einzelnen Schmitzen 1. Grundmoräne

150 gestauchter grauer Grus
mit mehlig-tonigen
Feldspäten 1. Grundmoräne

Der unterste Horizont ist gekennzeichnet durch
ein Neben—, Über— und Ineinander von Grus,
Sand, Lehm und blockreichem Material. Im nörd-
lichen Aufschlußhang liegt ein über 1,5 m langer
polierter Granitblock mit Gletscherschrammen.
Beide Beobachtungen deuten auf einen ehemali-
gen mächtigen Gletscher im Bereich der Schu—
stersäge. Die Gruspartien werden überlagert
von einer grauen steinreichen Lehmpackung der
unteren ersten Gmndmoräne. Stellenweise ist
diese wiederum in zwei Schuppen gegliedert,
zwischen denen rötliche und hellbraune Sande
lagern. Die auflagernde obere bräunliche Lehm-
packung ist etwas sandiger. Diese zweite Grund-

moräne unterscheidet sich nicht nur durch ihre
Farbe, sondern auch durch eine vom Liegenden
unabhängige Bewegungsstruktur. Zwischen den
beiden Grundmoränen liegt kein Verwitterungs—
horizont. Der Aufschluß zeigt deutlicher als der
von POSER und HÖVEBMANN (1951, 86, Abb. 6)
aus dem Odertal beschriebene die knetende und
stauchende Wirkung des ehemaligen Gletschers.
Allerdings sind die gestauchten Akkumulations—
massen nicht so bedeutend wie jene des ehemali-
gen Titiseegletschers im Joostal.

In der Grusgrube an der Gabelung von Besch—
bach— und Schwarzbachstraße ist eine Schmitze
von lehmig—sandiger Grundmoräne bis 2,5 In tief
in den Granitgrus eingepreßt (7047, r = 94100,
h = 23 370). Einen weiteren wichtigen Anhalts—
punkt gibt der Aufschluß am Rand des Fahr—
weges zwischen der Beschbach-Sägemühle und
Finsterau (7047, r=94890, h=23120). Der Weg
verläuft unterhalb der Ederplatte über den gro-
ßen bei P 925 endenden Talsporn. Im Hang des
Wegeinschnittes treten kantengerundete, bis zu
70 cm lange Gneisblöcke über Granitgrus auf.
Im anschließenden Hang zur Ederplatte steht
nur Granit an. Die Gneisblöcke müssen aus
dem Gebiet oberhalb der „Alten Klause“ stam-
men. Da der Sporn 75 m über dem Tal liegt,
können diese Blöcke nur durch einen ehemaligen
Gletscher transportiert worden sein. Somit muß
ein mindestens 80 m mächtiger Gletscher den
hinteren Talgrund des Beschwassertales gefüllt
haben. Dieser mächtige Beschbachgletscher ver—
ursachte auch die auffallende 20 In hohe Hang—
versteilung, die unterhalb des Finsterauer Weges
den Hang südlich des Buchenberger Standes
gliedert. Die Hangversteilung beginnt in einer
Höhe 1von etwa 1050 m und liegt dort 100 m über
der Talsohle des Großen Schwarzbaches. Im Ge—
biet der Ronigen Seige wird sie in 1000 m Höhe
unterbrochen, tritt jedoch im Jagen XIX 5
(„Kuhrück“) in 975 m Höhe noch einmal auf. Im
gegenüberliegenden Hang der „Kegelleite“ zieht
eine entsprechende Hangversteilung vom Nord-
hang des Hohen Filzberges aus etwa 1200 m
Höhe steil herunter bis unterhalb des Hangspor—
nes (980 m) im Jagen I4 („Hirschkopf“). Auf
Grund dieser geomorphologischen Befunde er—
gibt sich in der Höhe des Spornes P925 eine
maximale Gletschermächtigkeit von etwa 100m.

Die rechten, ostexponierten Talhänge des
Beschwassertales erreichen wesentlich größere
Höhen als die gegenüberliegenden Talhänge. Sie
haben außerhalb der Bäche eine relativ ein—
heitliche Neigung von etwa 10 0. Unterhalb von
900 m Höhe liegen bei der Schreienden Seige und
beim Hinteren Stimmelbach Schwemmschutt—
fächer mit zum Teil sehr großen Blöcken (bis
1,2 m lang). Im oberen Einzugsgebiet der Bäche
treten in Bachnähe Hangversteilungen auf: Am
Hinteren Stimmelbach z. B. eine 25 m hohe halb-
runde Steilstufe in 1050 m Höhe. Unterhalb der
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Hauptstraße queren den Bach in 1000 m Höhe
einige Wälle. Sie sind bis zu 2 m hoch und etwa
6 m breit. Da die Wälle sich zu Reihen anordnen;
sind sie wohl als Moränen eines Hanggletschers
zu deuten, der sich in der Großmulde oberhalb
der Steilstufe sammelte. Der Aufschluß an der
Waldstraße hinter der Brücke über den Mittleren
Stimmelbach (970 m) zeigt ähnlich dem Auf—
schluß an der Tummelplatzstraße kantige Gra—
nitblöcke, die in einem glazial gestauchten Grus
eingepreßt wurden. Die großen Blöcke haben
eine Kantenlänge von etwa 80 cm. Zwei Block-
wälle queren den Vorderen Stimmelbach in 815
und 820 m Höhe. Der Bach schneidet sich seit-
lich durch die 4 m hohen, aus lehmig-grusigem
Feinmaterial und kantengerundeten großen Blök—
ken bestehenden Wällen. Die Wälle verlängern
eine Hangversteilung des Beschwassertales. Es
handelt sich daher um Seitenmoränen eines
Gletschers im Beschwassertal.

Der Talgrund des Beschwassers ist gekenn-
zeichnet durch zahlreiche niedere Hügel, die
den von REICHELT (1960, 104) aus dem glazial
überformten Hotzenwald beschriebenen isolier-
ten Buckelformen gleichen. Sie ähneln dem
„Verrou“ im Oberlauf der Thur in den Vogesen,
dessen Luftbild auf S. 133 des „Atlas des formes
du relief“ (Hrg. CHOLLEY, 1956) abgebildet ist.
Die Buckel links des Beschwassers bei P 337, P 825,
P817 und P 802 bestehen aus anstehendem, teil-
weise vergrustem Granit. Im Gegensatz dazu be—
steht der Hügel östlich der Schustersäge P857
aus groben Granitblöcken in lehmreicher Pak—
kung mit wirrer Lagerung. In Anbetracht seiner
Lage nahe dem Moränenaufschluß oberhalb der
Schustersäge handelt es sich dabei wahrschein-
lich um Moränenmaterial. Trotz des Material—
unterschiedes besitzen alle Hügel eine ähnliche
Bundbuckelform. Daher ist vermutlich für alle
eine Überformung durch einen ehemaligen Glet-
scher anzunehmen.

Unterhalb der Schustersäge überwindet das
Beschwasser eine kurze Steilstufe von 20 In
Höhe. Über dem rezenten Bachbett liegt ein
Schwemmkegel aus gerundeten, durchschnittlich
30 cm langen Granitblöcken. Erst nach dieser
Stufe hat das Beschwassertal eine breite Schot—
tersohle. Die Talhänge sind hier mit einer Block-—
streu von großen gerundeten Granitblöcken be—
deckt. Die Blöcke reichern sich besonders ober—
halb P 783 an die bis auf 25 m verengte Talsohle.
Ein Hochmoor verdeckt den Talboden. Die Tal—
verengung steht in Zusammenhang mit der 600 m
talaufwärts im unteren Vorderen Stimmelbach-
tal liegenden Seitenmoräne. Unterhalb P 738 ver-
breitert sich die Talsohle sofort wieder auf über
150 m. Eine 3—5 m hohe Schotterterrasse beglei—
tet das Beschwasser am linken Talhang bis zum
Mauther Steg. Westlich von P802 befindet sich
in der Terrasse eine Grusgrube (7147, r=95 320,
h = 18 590).
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Profil der Grusgrube beim Mauther Steg

Mächtigkeit
in cm Beschreibung

20 brauner Waldboden
45 brauner Lehm mit zahlreichen gerunde-

ten Schottern unterschiedlicher Länge
(4 bis über 50 cm), stellenweise sortieren
sich Schotter und Lehm in etwa 35 cm
breiten Strukturböden

135 reiner Granitgrus. Bis 120 cm unterhalb
der Oberkante des Aufschlusses treten
im gestörten Grus große gerundete Gra—
nitblöcke auf.

Wie die Tiefe der Strukturböden anzeigt, be—
schränkt sich der intensive periglaziale Einfluß
auf die oberste, 65 cm mächtige Schicht. Die
darunter folgenden Grobschotter beweisen durch
ihre unregelmäßige Einlagerung, daß sie durch
einen auflagernden Gletscher in den Grus ein—
gepreßt worden sind.

Die Oberflächenformen der näheren Umge—
bung geben dazu weitere Anhaltspunkte. Der
Parallelbach zum Beschwasser, der östlich von
P 812 entspringt und beim Wirtssteg mit einer
kurzen Kerbe die 2 m hohe Terrasse durch-
schneidet, hat eine 100 m breite Talsohle. Bei
einem etwas über 1 km langen Bach ist eine

. derartig breite Sohle nur durch außerge-
wöhnliche Verhältnisse zu erklären. Außerdem
beginnt am rechten Beschwasserhang eine Hang-
versteilung bei der Riedlseige. Sie geht unter—
halb P 792 in den 10 m hohen Rücken über, der
das unterste Steinbachtal absperrt (7147, r =
94 750, h = 19 600). Er besteht aus großen Granit—
blöcken. Es ist unklar, ob es sich um Akkumu—
lationsmaterial oder um anstehendes Gestein
handelt. Der Bücken setzt sich als Hangverstei-
lung unterhalb von P 801 bis über die Kreuzung
der Holzabfuhrbahn mit der Jägerstraße in zwei
Wällen fort, die über dem Eingang _(7147, r =
95 605, h ——- 17 470; r = 95 700, h = 17 420) zur Besch-
wasserschlucht liegen. Auf Grund des Zusam-
menhanges zwischen Hangversteilungen und
Wall deute ich die Bücken und Wälle als Morä—
nen. Der Terrassenaufschluß beim Mauther Steg
liefert den geologischen Beweis für diesen
morphologischen Befund. Diese Deutung ge-
winnt noch an Wahrscheinlichkeit durch einen
obersten, sehr flachen, blockreichen Wall im Ja—
gen XXVII 4. Er liegt über dem Hangabfall, der
parallel zu dem vorher erwähnten Rücken
streicht. Der Wall beginnt in 860 m Höhe (7147i,
r= 94 245, h= 18 900) und zieht sich geradlinig
zum Steinbach hin. Die gerundeten Granitblöcke
des Flachwalles sind bis über 5 m lang und bil-
den stellenweise ein Blockmeer. Zum Steinbach
hin nimmt die Blockdichte ab. Aus diesem Grun-
de kann der Wall keine Endmoräne eines ehe—
maligen Steinbachgletschers sein, sondern eine
oberste Seitenmoräne des ehemaligen Besch—
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wassergletschers. Auch dieser Wall hat eine
Fortsetzung in Form einer Hangversteilung. Sie
quert unterhalb P 831 die Jägerstraße und geht
über in die steilsten Teile der „Sperrhänge“. Bei
der Biegung der Holzabfuhrbahn beginnen in der
Verlängerung der Hangversteilung in 800 m zwei
Wälle (7147, r = 95 405, h = 16760). Sie verlaufen
talparallel bis zur Straße Neuhütten—nGlashütten
(7147, r =95 405, h'= 16 320). Dort setzt wenig unn
terhalb der Straße am unteren Talhang ein 8 m
hoher Wall an (7147, r= 95 440, h = 16 050). Er er-
hebt sich in 720 m Höhe 10 m hoch steil aus.
der Talsohle. Der zweite kleinere Wall endet
40 m talaufwärts in einem Sporn. Vor der unter-
sten „Moräne“ liegt ein Schotterfeld 1,5 m über
dem heutigen Bachspiegel. Die kantengerundeten
oder eckigen Blöcke des Walles bestehen nur aus
Gneis, es fand sich kein Granitblock. Auch die
Gneisgrusgrube an der oben erwähnten Kreuzung
zwischen Straße und äußerem Wall zeigt weder
fremde Gesteine noch Stauchungen. Allein die
Abfolge der Oberflächenformen entspricht den
Verhältnissen in ehemals vergletscherten Gebie—
ten. Der petrographische Beweis ließ sich nicht
erbringen. Nahe der Mauther Brücke (P 762), an
der Kreuzung zwischen Jäger— und Beschwas-
serstraße (7147, r = 95 670, h = 17 600) liegen in
einer 2,5 m mächtigen hellbraunen Lehmpak-
kung gerundete Granitblöcke von 1,2 m Länge.
Auf Grund der Aufschlußbefunde ist daher mit
einer ehemaligen Vergletscherung auf jeden Fall
bis in eine Höhe von 760 m zu rechnen, wahr-
scheinlich endete die maximale Ausdehnung des
ehemaligen Beschwassergletschers aber erst in
720 m Höhe.

Zusammenfassend ergibt sich im Reschwas—
sertal folgende Abfolge:

l. Der maximale Gletscherstand reichte minde-
stens bis in 760 m Höhe, vielleicht sogar bis
in 720 m Höhe. Ihm entspricht die oberste Sei—
tenmoräne im Steinbachtal.

2. Für einen Gletscherhalt bei 783 m spricht die
Blockstreu im Talbodenbereich, die Seitenme—
räne im Vorderen Stimmelbachtal und der tal-
abwärts folgende Ansatz einer Terrassen-
kante.

3. Die ausgeprägten Blockmoränen beginnen in
ungefähr 900 m und enden in 1100 m Höhe.

4. Oberste Moränen liegen unterhalb der höch-
sten Gipfel in über 1180 m Höhe. Bezeichnend
für dieses Gebiet ist das Fehlen der Wander-
schuttdecke.

5. Das Tal des Teufels- und des Windischbaches

Der höchste Punkt des Einzugsgebietes des
Teufelsbaches ist der Postberg mit 1307 m Höhe.
Das Tal verläuft von NNW nach SSO, nach dem
Gschwendesteig wendet es sich nach W zum
Saußwassertal. Der Teufelsbach vereinigt sich
nach einer 60 m hohen Talstufe bei der Wald—

mühle (P 769) mit dem Bothbach zum Sauß—
wasser.

Bei der Waldmühle liegen auf dem Talboden
gerundete, zum Teil über 2 m lange Granit—
blöcke. Dieselben Großblöcke begleiten den Teu—
felsbach bis P 831 und häufen sich zu einem fast
200 m langen geradlinigen Wall, der das linke
Bachufer zwischen 795 und 775 m Höhe beglei-
tet. Auf Grund der großen Blöcke deute ich die-
sen Wall als unterste Moräne des ehemaligen
Teufelsbachgletschers. Oberhalb der Talstufe
schnürt ein breiter Bücken in 865 m Höhe die
Talung ein. Ihm entspricht ein langgezogener
Wall an der Langmaisseige, der bis in 895 m
Höhe zu verfolgen ist. Sein schräg hangabwärts
gerichteter Verlauf Spricht für die Deutung als
Moräne. Unterhalb der Hammerklause in 900m
Höhe befindet sich „In den Beuten“ ein Wall,
dem ein wirres Schotter— und Blockfeld mit ab-
flußlosen Depressionen in dem Gebiet zwischen
Waldstraße und Teufelsbach gegenüberliegt. Im
oberen Einzugsgebiet des Teufelsbaches fand
sich auf der deutschen Seite außer der Nivations—
nische über der Teufelsbachklause keine weite—
ren Anzeichen für glazial bedingte Formen. Im
Gebiet des Alzenberges liegt ein einzelner Block—
wall an der Schreienden Seige unterhalb einer
Talstufe in 870 m Höhe. Der höchste Punkt der
darüberfolgenden großen Mulde erreicht 1112 m.

Im Einzugsbereich des Windischbaches befin—
det sich im NW—Hang des Sulzberges (1130 m)
bei Leopoldsreut eine hochgelegene Hangmulde.
Am Ausgang dieser Mulde liegen unterhalb P 1022
zwischen 1000 und 980 m zwei Moränenwälle
(7148, r ——— 03 700, h = 12900). Der Windischbach be-
sitzt einen vermoorten Talboden unterhalb von
825 m Höhe. An seinem unteren Ende liegt in
815 m Höhe eine niedere Blockstufe. Da die
Blockstufe von Moor bedeckt ist, ist es fraglich,
ob es sich dabei um eine unterste Moräne han-
delt.

6. Das Gebiet südlich des Dreisessel-Plecken—
steins

Die untersten glazial bedingten Akkumula—
tionsformen am Südhang des Bayerischen Plek—
kensteins (1363 m) runden die dargelegten Be—
funde ab. Der Gegenbach hat das tiefste, block—
reiche, kuppige Moränenfeld mit einem anschlie-
ßenden Schwemmschuttfächer (bei P 679 un-
terhalb von Lackenhäuser). Der Bücken be—
ginnt beim bayerischen Zollhaus Lackenhäu—
ser und löst sich südlich der 660—m—Isohypse
in einzelne blockreiche kurze Rücken auf. Diese
erreichen eine relative Höhe bis zu 8 Metern.
Den Schimmelbach quert ein schotterreicher,
asymmetrischer Wall unterhalb einer Steilstufe
bei P 732. In der Weitung des Tales über dieser
Strecke bei P850 liegt ein zweiter Wall. Beide
Wälle sind auf Grund ihres geschwungenen
Grundrisses als Moränen zu deuten.
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c) Der nivale Formenschatz,
PRIEHÄUSSERS Firneisgrundschutt
und Firnbodenschutt sowie die
Frage der eiszeitlichen Schnee—
grenze

Das beste Beispiel für Nivationsnischen oder
Firnmulden sind nach Lage und Form die bei—
den Nischen im obersten Talschluß des Stein—
baches südlich des Tummelplatzes bei Mauth
(7047, r=92540, h=20 280). Sie haben eine Süd-
östliche Exposition und ihr Boden liegt in einer
Höhe von 1050 m. Der Hang der Nischen hat eine
Neigung von über 20 0, talabwärts legt sich vor
die Nische ein flacher, im Grundriß sichelförmi-
ger Wall. Die Firnmulde an den westlichen
Mühlbuchethängen unterhalb P 1146 (7046, r =
45 03 900, h = 5426100) ist kennzeichnend für
einen zweiten Nivationsnischentyp. Der Nischen-
hang erstreckt sich zwischen 1000 bis 1150 m
Höhe und hat eine vorgelagerte 10 0 geneigte, mit
Blöcken besäte Hangverflachung von etwa 500 m
Breite. Den Übergang von Nivationsnische zum
Kar zeigt der schon beschriebene Kessel des
Brücklaubaches über der Kleinen Ohe. Die aus-
kartierten Firnmulden haben alle einen Bück-
hang von über 13‘5J Neigung und einen flacheren
vorgelagerten Akkumulationsbereich. Meist fehlt
den Firnmulden eine Entwässerung durch einen
Bach, da im blockreichen Akkumulationsbereich
die Wasserfäden sich häufig nicht vereinigen.

MATTHES führte im Jahre 1900 den Begriff
„Nivation“ ein. Nach seiner Ansicht bedingt ein
Schneefeld

a) eine besonders intensive Frostverwitterung
an der Schwarz—Weiß-Grenze und

b) transportiert das Schmelzwasser des tauenden
Schneefeldes das anfallende Material ab.

Auf die Möglichkeiten solifluidalen Abtranspor-
tes des Verwitterungsmaterials wiesen POSER
(1932, 33) und DEGE (1940 und 1941) hin. Der ni-
vale Formenschatz beschränkt sich demnach im
Erosionsbereich auf Nivationswannen, Gehänge-
zirken, steilwandige Talsehlüsse und Versteilun—
gen infolge von Schneeleisten, im Akkumula-
tionsbereich auf Firnmoränen bzw. im Übergang
zu periglazialen Formen auf Fließzungen. Bein
nivale Formen sind nach POSEB (1932, 54/55 und
1954, 166) jedoch nur die Pflasterböden. Demge-
genüber schreiben BOWMAN (1916) und de
MABTONNE (1920/21) dem Schnee eine wesent-
lich größere morphologische Wirksamkeit zu.
Eine ähnlich starke Überprägung der firnbe—
deckten Hänge nimmt PBIEHÄUSSEB an 5). Auf
Grund seiner Beobachtungen in der Umgebung
von Zwiesel unterscheidet PRIEHÄUSSEB glazia-
le und periglaziale Ablagerungen sowie die Abla-

5) Ich referiere PRIEHÄUSSER im folgenden besonders
nach den Aufsätzen von 1937 und 1951.
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gerungen unter Firn und Firneis. Der Firneis-
grundschutt ist eine „mechanische Bodenbildung
...die hervorgerufen ist durch Bewegung älte—
rer Ablagerungen unter dem Druck einer hängi—
gen Firneisdecke“ (1937, 110). Unter dem Firn
entsteht auf die gleiche Art der Firnbodenschutt.
Über die Mächtigkeit der erforderlichen Firneis-
bzw. Firndecke macht PRIEHÄUSSER keine An—
gaben. Je nach der Mächtigkeit der auflagernden
Schnee- oder Eismassen entsteht ein Grundmo—
ränen-, Firneisgrund- oder Firnbodenschutt.
Analog dazu ändern sich die geomorphologi—
sehen Formen von Endmoränen zu schrägen
oder waagerechten Hangstufen. Nur die Firn—
decke bildet keine spezifischen Formen. Der
Firneisgrundschutt „junger Herkunft“ überzieht
nach PRIEHÄUSSEB (1947, 11) „sämtliche Hän—
ge der Hochlagen von etwa 850 bis 900 m auf-
wärts...“ Auf den flachen und nur wenig ge-
neigten Rücken und Kuppen ist er als Firn-—
bodenschutt entwickelt. Beide Grundschuttarten
sind mechanische Bodenbildungen: „Der Firneis—
grundschutt zeigt im wesentlichen die glei—
chen Erscheinungen wie der Grundmoränen-
schutt“ (1937, 110). Andererseits hat der Firn—
bodenschutt „im wesentlichen die gleiche Aus—
bildung wie der Firneisgrundschutt“ (1937, 110).
Die Verbreitung des jüngsten Firneisgrundschut—
tes stimmt mit der von mir kartierten Verbrei-
tung der nivalen und glazialen Formen gut über—
ein. PBIEHÄUSSER erkannte im Gegensatz zu
BATHSBURG, daß es außerhalb der Blockmorä—
nen noch Spuren glazialer Formung gibt und sah
sich wahrscheinlich erst auf Grund des Fehlens
ausgeprägter glazialer Akkumulationsformen
veranlaßt, für diese Spuren neue Begriffe zu
prägen.

Die glazial-morphologischen Untersuchungen
über den Bayerischen Wald enthalten nur selten
eine Angabe zur Frage der Schneegrenze. BATHS-
BURG (1932—35, 96, Anm.) vermeidet ein „Operieren
mit dem theoretischen und noch keineswegs ein-
heitlich definierten Begriff der ,Schneegrenze‘.“
Nach PRIEHAUSSEBS Ansicht (1938, 1954) gab
die weitgehende Fimbedeckung während der
Eiszeiten nur zur Bildung kurzer Firnzungen
Anlaß. Diese hinterließen bei raschen Vorstößen
am Zungenende Toteisbildungen. Eine Schnee—
grenze läßt sich daraus nach PRIEHÄUSSEB
nicht ableiten. In den älteren Untersuchungen
der Kargletscher wurde die Schneegrenze nach
unterschiedlichen Methoden bestimmt. A. PENCK
(1884) errechnete aus der Interpolation zwischen
Nordalpen und Skandinavischen Gebirgen eine
würmeiszeitliche Schneegrenze in der Breite
Eisenstein von ungefähr 1200 m. Durch eine ent—
sprechende Interpolation zwischen Schwarzwald
und Riesengebirge ermittelte MAYR (1910) eine
Schneegrenze von 1000 bis 1100 m. Aus der Kar-
bodenhöhe von 8 Karen im Böhmerwald schließt
MACHATSCHEK (1927) auf eine würmeiszeit-
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liche Schneegrenzhöhe von 1000 m bis 1150 m.
BBUSCH (1949, 193) dagegen übernahm den von
A. PENCK (1884) gefundenen Wert. Die im Text
mit 1200 m Höhe angegebene eiszeitliche Schnee-
grenze des Bayerischen Waldes erhöhte BBUSCH
in der Karte auf 1250 m. Diese Karte übernehmen
BÜDEL (1949) und FBENZEL (1959 I). Demgegen—
über wies K. H. KAISER (1983, 238, Anm. 5) auf
die tiefe Lage der Karböden im Arbergebiet hin
und veranschlagte die eiszeitliche Schneegrenze
auf „wenig unter 1000 m“. Die unterste unum-
strittene Würmmoräne im Böhmerwald fand
PARTSCH (1882) am Kleinen Arbersee in 830 m
Höhe. Der höchste Punkt des Einzugsgebietes,
ist der Arber mit 1458 m Höhe. Schon das arith—
metische Mittel dieser Werte ergibt für die ma-
ximale Ausdehnung der Gletscher einen Schnee—-
grenzwert von höchstens 1150 In. Alle höheren
Werte sind daher falsch.

Tabelle 2

Die eiszeitliche Schneegrenze im Bayerischen Wald

Höhe der
Autor Schnee— Bemerkungen

grenze

14.. PENCK 1884 1200 Interpolation
Skandinavien-Alpen

BAYBERGEB 1000 ,Erfahrungswert‘
1888

MAYR 1910 1000—1100 Interpolation
Schwarzwaldffiiesen-
gebirge

MACHATSCHEK 1000—1150 Karbodenhöhe
1927

KLEBELSBERG 1100—1000 veranschlagte Schnee-
1949 höhe, berücksichtigt

PRIEHÄUSSEB 1938
BBUSCH 1949 1200 n. PENCK 1884

In der Karte erhöht
auf 1250 m

FBENZEL 19591 1250 n. BBUSCH
KAISER 1903 1000 Karbodenhöhe: Pirber-

gebiet.

Zur Bestimmung der Schneegrenzhöhe an
ehemaligen Gletschern sind nach DBYGALSKI
und MACHATSCHEK (1942), v. KLEBELSBEBG
(1948 I) und LOUIS (1954) folgende Methoden an-
wendbar:

1. Nach der Gipfelmethode wird die Schnee-
grenzhöhe durch das arithmetische Mittel aus
der Höhe des gerade noch vergletscherten
Gipfels mit dem benachbarten, gerade nicht
mehr vergletscherten Gipfel berechnet. Dieser
Wert liegt nach DRYGALSKI und MACHAT—
SCHEK (1942, 11) 100 m über der wirklichen
Schneegrenze. Den Reduktionsfaktor 100 be-
rücksichtigten im Harz auch POSEB und
HÖVEBMANN (1951, 100).

2. Die Höfersche Methode: Die Schnee-
grenzhöhe wird bestimmt durch das arith—

metische Mittel zwischen der mittleren Firn—
feldumrahmung und dem Gletscherende. Die-
se Methode liefert insbesondere bei kleinen
Gletschern gute Werte.

3. Die Berechnung der Schneegrenzhöhe auf
Grund des Verhältniss es zwischen Nähr-
gebiet und Zehrgebiet von 3:1. Da diese
Verhältniszahl an Alpengletschern gewonnen
wurde, setzt diese Methode entsprechende
Gletschertypen voraus.

4. Die Schneegrenzbestimmung aus der H öh en-
lage der höchsten Seitenmoräne und

5. aus dem arithmetischen Mittel der K a rbo —-
d e n h ö h e n.

Für die Bestimmung der Schneegrenze des
maximalen Gletscherstandes läßt sich nur die
Gipfelmethode und die Höfersche Methode an-
wenden (vgl. Tabelle 3).

Die Werte liegen nahe zusammen. Der ehe—-
malige Teufelsbachgletscher liefert sowohl bei
der reduzierten Gipfelmethode wie nach der Hö—
ferschen Methode jeweils den oberen Extrem—
wert. Den unteren Extremwert erreichen nach
der Höferschen Methode die ehemaligen Glet-
scher im Sagwasser— und Windischbachtal. Das
arithmetische Mittel der Karbodenhöhen, er—
rechnet auf Grund der Zusammenstellung von
PRIEHÄUSSEB (1929) — einige Kare fügte ich
noch hinzu (vgl. Tab. 1) —, ergibt einen Wert von
1040m. Es ist somit für den Bayerischen und Böh-
mischen Wald mit einer eiszeitlichen Schnee-
grenze von etwa 1000 m zu rechnen. Dieser Wert
paßt gut zu der Schneegrenzhöhe im südlichen
Schwarzwald, der nach REICHELT (1950) knapp
950 m erreicht, und dem jüngst für das Riesen-
gebirge von BRUNNEB (1963) angegebenen Wert
von 1100 m.

Die Gliederung der Moränen innerhalb des
Maximalstadiums ist im Rachelgebiet und im
Beschwassertal am besten zu erkennen. Als ein-—
heitliche Gruppe heben sich die Blockmoränen
zwischen 900 m und 1050 m besonders hervor.
Zwischen den äußersten Moränen und den
Blockmoränen liegen die „Grüben“ des ehemali-
gen Bachelgletschers und die Moränen im Gebiet
der Schustersäge im Beschwassertai. Diese Mo—
ränengruppe wird als „Grübenmoränen“ be—
zeichnet. Über den Blockmoränen bilden die
kleinen Moränen in über 1150 m Höhe noch eine
besondere Gruppe, die sogenannten Karmorä—
nen. Mit Hilfe der Höferschen Methode lassen
sich die Schneegrenzhöhen zu den Moränen ober—
halb des Maximalstadiums berechnen (vgl. Tab. 4).

Die Berechnungen zeigen, daß zur Bildungs-
zeit der verschiedenen Moränenstände die
Schneegrenzhöhen Differenzen von maximal
50 m aufweisen. Die Schneegrenze der Karmorä-
nen liegt dabei nur wenig über dem Wert, den
PENCK (1884) für den Maximalstand der würm-
eiszeitlichen Schneegrenze interpolierte. Kurz
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Tabelle 3

Die Schneegrenzhöhe des maximalen Gletscherstandes
[Alle Zahlenangaben in m)

2) Reduzierte .
Gipfelmethode finthm'

1.) Gipfelmethode . 3.) Höfersche Methode Mittel
Reduktions-

2 .1. 3faktor 100 { ' J J
Summe von benachbarten Schnee— reduzierte Mittlere

G1 t h r S h
vergletscherten und unver- grenze Schnee— Firnfeld- e

S:
E - c nee—

gletscherten Bergen (arith.Mittel) grenze umrahmg.
en e grenze

Große Ohe Eschenberg 1042
Steinkopf 1134

2176 1088 988 1314 745 1030 1009
Kleine Ohe Waldhäuser Riegel 1151

Hirschkopf 935
2086 1043 943 1309 730 1015 979

Sagwasser Hohlstein 1196
Steinberg 1011

2207 1104 1004 1210 750 975 990
Resehwasser Farrenberg 1203

Finsterau 1010
2213 1107 1007 1236 760 1000 1004

Teufelsbach Ebensteinberg 986
Siebensteinfelsen 1263

2249 1125 1025 1257 883 1020 1023

Windisehbach b. Philippsreuth 1029
Sulzberg 1146

2175 1090 990 1120 820 970 980
Pleckenstein Habergrasberg 1234

Duschlberg 978
2212 1106 1006

Schimmelbach 1330 730 1030 1018
Gegenbach 1363 687 1025 1016

Summe der Reihen: 7663 6963 8065 8019
Arithm. Mittel der Reihen: 1095 995 1008 1002

Tabelle 4

Schneegrenzhöhen der Moränen oberhalb der äußersten Moränen, berechnet auf Grund der Höferschen
Methode {alle Zahlenangaben in In)

Unterste Grübenmoränen Blockmoränen Karmoränen
Talmoranen

Höhe Sehneegrenze Höhe Schneegrenze Höhe Schneegrenze Höhe Schneegrenze

Große Ohe — Rachelgletscher 745 1030 785 1050 910 1128 1070 1261
Kleine Ohe — Schreyerbach 730 1015 780 1049 950 1150 1230 1296
Sagwasser 730 975 900 1090 990 1135 1160 1265
Reschwasser — Großer
Schwarzbach 760 1000 830 1054 900 1100 1230 1285

zusammengefaßt ergeben sich für die verschie-
denen Moränengruppen folgende Schneegrenz—
höhen :

Unterste Talmoränen
Grübenmoränen
Blockmoränen
Karmoränen
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Schneegrenze
1000 In

1050 In
1130 m
1280 In

Eine relative Datierung der Moränengruppen
ergibt sich auf Grund der folgenden Beobach—
tungen: Im obersten Tal des Großen und Klei—
nen Schwarzbaches fehlt über 1180 m die Wan—
derschuttdecke. Die letzte Depression der Peri-
glazialgrenze fand Während der Jüngeren Tun-
drenzeit statt. Da das periglaziale Klima inner—
halb des Gebietes über den obersten Moränen
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nur Sporadisch Spuren hinterlassen hat, sind die
Karmoränen durch kleine Hanggletscher wäh-
rend der Jüngeren Tundrenzeit entstanden.

Die Verhältnisse an der Großen Ohe erlauben
die relative Zeitbestimmung des HaUptvorstoßes
der Gletscher bis zu den untersten Talmoränen.
Im Tal der Großen Ohe vertritt die Hügelkette
südlich der Aufschlägersäge in 745 m Höhe als
gletscherrandnahe Bildung die Moränen des
Gletscherhöchststandes. Diese Hügel sitzen der
Talaue unmittelbar auf. Bei P 743 (7046, r =
03380, h = 20000) sind die obersten 60 cm des
entsprechenden Akkumulationskörpers aufge-
schlossen. In lehmreichem, hellbraunem Fein—
material lagern fluviatil gerundete, gebleichte
Gneisschotter. Schon 2 km unterhalb von P 743,
bei Riedlhütte, nähert sich diese Akkumulations-
terrasse der Talaue. Somit ist sie sehr wahr-
scheinlich als glazial bedingte obere Nieder-
terrasse zu deuten. Die untersten gletscherrand-
nahen Bildungen besitzen daher wahrscheinlich
ein würmeiszeitliches Alter. Für ein würmeis-
zeitliches Alter des Gletscherhöchststandes
spricht auch das Verhältnis zwischen den peri-
glazialen und glazialen Formen. Die intensive
periglaziale Hangabtragung durch Dellen und
Muldentälchen tritt, wie die periglazial-morpho—
logische Kartierung der Blätter Finsterau und
Freyung der topographischen Karte 1 225 000 er—
gab, im ehemals vergletscherten Bereich zu—
rück. Diese Kriterien erlauben es, die verschie-
denen Moränenstände als Stadien der letzten
Eiszeit anzusprechen. Die Anzahl der Gletscher—
stadien im Ilzgebiet entSpricht scheinbar den Er-
gebnissen der entSprechenden Untersuchungen
von ERB (1948) im Südschwarzwald.

Die abschließende Analyse der Schneegrenz—
depression soll einen Anhaltswert für das
würmeiszeitliche Klima während des Maximal—
stadiums geben. Die hypothetische gegenwärtige
Schneegrenze veranschlagt HERMES (1955) auf
2400 m, BRUSCH (1949) dagegen auf 2300 m. Eine
Überprüfung dieser Werte erlaubt die schon von
POSER und HÖVERMANN (1951, 101) vorge—
nommene Interpolation zwischen der heutigen
Schneegrenze am Snehaetta und in den nördli-
chen Ostalpen. Sie ergibt einen Wert von 2350 m.
Die heutige Waldgrenze ist am Arber in etwa
1450 m Höhe, am Rachel ebenfalls nahe des Gip—
fels (1440 m) nahezu erreicht. Bei einem ähn-
lichen Abstand zwischen der Waldgrenze und
der Schneegrenze wie am Nordrand der Ost—
alpen (2500 m und 1600 In = 900 In) ergibt sich
für die rezente Schneegrenze ebenfalls eine
Höhe von etwa 2350 m. Der Schneegrenzwert
von HERMES liegt demnach etwas zu hoch, zu—
mal VITASEK (1958) für die rezente Schneegren-
ze in der Hohen Tatra 2400 m errechnete. Die
maximale würmeiszeitliche Schneegrenzdepres-
sion beträgt somit für den Bayerischen Wald et——
was über 1300 m. Die Werte der Schneegrenz-

depression erreichen im Harz, Böhmerwald und
Schwarzwald ungefähr den gleichen Wert. Der
Übergang zwischen der ozeanisch geprägten
würmeiszeitlichen Vergletscherung und der kon—
tinental geprägten Vergletscherung kann daher
nicht, wie MÜGGE (1950) annahm, zwischen
Schwarzwald und Böhmerwald liegen.

Der Wandel des Klimas während der Würm-
eiszeit (BÜDEL 1960) prägt sich nach den von
BECKSMANN (1935) angeführten Kriterien auch
im Bayerischen Wald aus. Nur vor den untersten
Talmoränen liegen größere Schotterfluren, wäh-
rend die fluviatilen Akkumulationen vor den
Blockmoränen klein sind. Hierin scheint sich der
Wandel innerhalb einer Eiszeit vom stark ozea-
nisch geprägten Hochglazial zum mehr konti—
nentalen Spätglazial auszudrücken.

d) Die periglaziale Abtragung und
Formung und ihr Einfluß auf die
Hänge

Die Erkenntnis des periglazial bedingten For—
mungsstiles war eng verknüpft mit der Diskus—
sion des Alters der periglazialen Ablagerungen.
Im Gegensatz zu GÖTZINGER (1907) betonte
PASSARGE (1912) das nicht rezente Alter der
Wanderschuttdecken. Durch eingeschlossene
kaltzeitliche Fossilien (PASSARGE 1914, 205) und
auf Grund der hängenden postglazialen Moore
(BÜDEL 1937; DINES u. a. 1940, 222) wurden die
Wanderschuttdecken in die letzte Eiszeit datiert.
Ein weiterer Beweis für das kaltzeitliche Alter
der Wanderschuttdecken ist nach BÜDEL (1937)
die ungestörte Entwicklung von Podsolböden
über Wanderschuttdecken.

Die periglaziale Abtragung und Formung voll-—
zieht sich in enger Anlehnung an das Relief.
Die Strukturböden, die Leitform des peri—
glazialen Klimas, beschränken sich auf Verfla-
chungen mit einer Neigung von weniger als 3°.
Außer dem schon erwähnten 60 cm tiefen Struk—
turboden beim Mauther Steg im Reschbachtal
in 775 m Höhe, liegt ein weiterer, wesentlich
größerer Strukturboden nahe den höchsten Löß—
vorkommen des Vorlandes (STADLER 1926) in
den Quarzrestschottern des Forchenhügels (432
m) südlich der Tongrube beim Bahnhof Außeru—
zell (7245, r=90 240, h=98 790). Der Taschenbo-
den hat eine Tiefe von 160 cm bei einer Breite
von 110 cm. Vertikal eingeregelte Quarzschotter
umrahmen den lehmig—tonigen Kern. Der Auf-
bau der obersten 70 cm ist Ikomplizierter, da
einerseits der 30 cm mächtige podsolierte braune
Waldboden, andererseits ein zweiter 70 cm tiefer
Strukturboden sich durchdringen. Der zweite
eingelagerte Strukturboden ist weniger regelhaft
ausgeformt und hat einen Durchmesser von etwa
40 cm.

Im Gegensatz zu den auf Verebnungen epi-
sodisch auftretenden Strukturböden haben die
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periglazialen Vorgänge auf den Hängen eine
große allgemeine Bedeutung. Ein Beweis für
die intensive eiszeitliche Abtragung ist die
verminderte Mächtigkeit von Grus unter Wan-
derschuttdecken im Bereich von Dellen, Mul—
dentälchen und Hängen mit einer Neigung
von über 10 Ü. Die Wanderschuttdecke nimmt im
allgemeinen bei einem konvex-konkaven Hang-
profil von oben nach unten zu. Bei einer Hang—
neigung von etwa 10° im konvexen Hangteil ist
die Wanderschuttdecke ungefähr 60-80 cm mäch—
tig, während sie am Hangfuß, bei Neigungen von
1—4 rasch auf 2 m anschwellen kann. Nach NEEF
(1953 und 1955) vollzieht sich entsprechend dieser
Abfolge ein Wechsel von intensiver Hangabtra-
gung im konvexen Hangteil zu vorwiegender
Akkumulation im konkaven Hangteil. Der soli-
fluidal bewegte Hangschutt wird, wie LUND—
QUIST (1949) und POSER und HÖVERMANN
(1951) nachwiesen, gesetzmäßig eingeregelt. Die
Längsachsen streichen in der Richtung des
Hanggefälles. Der vorwiegend scherbige Schutt
erleidet auf dem Transport eine leichte Zurun—
dung der Kanten (POSER und HÖVERMANN
1952).

Auf Hängen mit einer Neigung von weniger als
10° und besonders bei tiefgründigen Verwitte—
rungsdecken bildet eine Zone des Haken—
schlage ns den Übergang von der liegenden
Verwitterungsdecke in die hängende Wander-
schuttdecke (Abb. 4). PRIEHÄUSSER (1955) hält
das Hakenschlagen generell für einen eindeuti—
gen Beweis für eine ehemalige Firneisgrund—
schuttdecke. Er vertritt die Theorie der Durch-
tränkungsfließerde, der Solifluktion, im Sinne
von ANDERSSON (1906). Die periglaziale Fließ-
erde ist demnach (PRIEHÄUSSER 1951,84) ein
„Erdbrei, der sich in dünnen Lagen abwärts be-
wegte“. Die Durchtränkungsfließerde vermag
daher nach PRIEHÄUSSER keinen bewegenden
Einfluß auf das Liegende auszuüben. Das Haken—
schlagen kann nur unter dem Druck einer Firn—
eisdecke entstehen. Kommt das Hakenschlagen
unter Fließerde vor, so schließt PRIEHAUSSER
(1955, 101) auf eine Abtragung der Firneisgrund-
schuttdecke, die zwischen der Formung der
Zone des Hakenschlagens und der Fließerde-
auflagerung vor sich gegangen sein muß. Der
enge kausale Zusammenhang zwischen der han-
genden Schicht und der hangparallel verschlepp-
ten Zone wurde im Gegensatz zu PRIEHÄUSSER
bisher stets betont. Solange die lehmige Wander-
schuttdecke als Blockmoräne gedeutet wurde
(z. B. CHELIUS o.J.), war das Hakenschlagen
ein Anzeichen für die glaziale Überformung
des Untergrundes. GÖTZINGER (1912, 223) be-
tont nachdrücklich die rezente Bildung des Ha-
kenschlagens durch den Vorgang des ,Kriechens‘,
während seit der Deutung der Wanderschuttdek-
ke als Bewegungszone der Hangabtragung unter
periglazialen Bedingungen ein vorzeitliches Al—
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ter des Hakenschlagens angenommen wird
(PASSARGE 1914, 208/9; HÖGBOM 1914, 347;
SALOMON 1917, 39; MARTIN 1925, 231). Nach
allgemeiner Ansicht soll die Wanderschuttdecke
durch ihre korradierende Kraft die Verwitte-
rungsdecke verschleppen (z. B. TROLL 1947,141).
DEGE (1939-44, 327), MASUCH (1953/1954, 235 bis
241) und POSER und MÜLLER (1951, 12) lehnen
dies ab. HÖVERMANN (1953, 23) deutet die
Schleppungszone als erster nicht als passive Wi-
derlager, sondern als aktive Solifluktionszone,
die nur bei extremen Auftautiefen bewegt wur-
de. Die Mächtigkeit der oberen Bewegrmgszone
entspricht nach dieser Deutung etwa der nor-
malen sommerlichen Auftautiefe. Wie die Abbil—
dungen bei HÖVERMANN (1953, 22, Fig. 1) und
MASUCH (1953/54, 238, Fig. 2, 3, 4) zeigen, ist die
Grenzfläche zwischen Schleppungszone und
Wanderschuttdecke unregelmäßig und leicht ge-
wellt. Oft liegen an der Grenze einzelne größere
Gesteinsscherben, deren Längsachsen steiler ge—
neigt sind als die oberflächen-parallel einge-
regelten Steine der Wanderschuttdecke. Die Ten—
denz der Steine, sich um ihre Querachse zu dre-
hen, beweist zwar eine schwache, hobelnde Wir-
kung der hängenden Schichten, doch der Einfluß
der Korrasion beschränkt "sich auf eine Schicht
von einigen Zentimetern, während das Haken-
schlagen eine Schicht von mehreren Dezimetern
betrifft. Dies spricht für die Deutung von
HÖVERMANN.

Eine andere Form des Hakenschlagens ist in
der Granitgrusgrube westlich von P 932,3 zwi-
schen Finsterau und Finsterauer Brenntreuten
(7047, r=96560, h=23170) (Abb. 5) zu beobach-
ten 5). Die Sandgrube liegt in einem 80 geneigten,
südeXponierten Hang. Unter einer 80 cm mäch-
tigen, lehmigen, steinarmen Wanderschuttdecke
folgt im Granitgrus eine 150 cm mächtige Zone
des Hakenschlagens. Während beim solifluidal
bedingten Hakenschlagen die Übergangszone in
die hangparallele Richtung 30—40 cm mächtig
ist, erreicht die entsprechende Schicht im Fin—
sterauer Aufschluß eine Mächtigkeit von über
140 cm. Dieser Unterschied ist weder mit den
gegenwärtig formenden Kräften zu erklären, da
jeweils ein ungestörter Waldboden die Vorkom—
men überlagert, noch ist er die Folge einer für
solifluidale Bewegungen besonders günstigen
Struktur der Verwitterungsdecke. Es liegt nahe,
auf Grund der würmeiszeitlichen Schneegrenze
von etwa 1000 m beim Finsterauer Aufschluß
eine Überformung des Untergrundes durch einen
Hanggletscher zu vermuten. Die verschiedene
Mächtigkeit der Umbiegungszone in die ober-
flächenparellele Schleppung ist dann das Ergeb—
nis unterschiedlicher Kräfte. Die Boden- und

5) Bild 6 von BRUNNER (1963) zeigt beim Koppenplan an
der Schneekoppe im Riesengebirge die gleichen Verhält—
nisse wie bei Finsterau.
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Wasserverhältnisse bei der periglazialen Wan—
derschuttbewegung ergeben nur eine geringe
Druckkomponente gegenüber der mehrfach grö-
ßeren hangabwärts gerichteten Bewegungskom—
ponente. Der Druck der auflagernden Firn— oder
Eismassen spielt andererseits bei dem Finsterauer
Typ bei einer relativ langsamenAbwärtsbewegung
eine größere Rolle. Die unterschiedliche Konstel—
lation der Komponenten bedingt die beschriebe—
nen Mächtigkeitsunterschiede in der Zone des
Hakenschlagens. Kennzeichnend für das Haken-
schlagen im Sinne PRIEHÄUSSEBS ist somit
eine Umbiegungszone von über einem Meter
Mächtigkeit. Bei geringerer Mächtigkeit ist das
Hakenschlagen eine Folge der periglazialen De—
nudation des Hanges.

Die größten Mächtigkeiten erreicht die im all-
gemeinen 40-70 cm mächtige Wan d ers chu t t—
de cke im 2“ bis 5Ü geneigten Flachhangbereich
am Fuß von längeren Streckhängen und im Bo-
den der Dellen und Großmulden. Die Schutt—
z u n g e n innerhalb der die Großmulden gliedern—
den Dellen und Muldentälchen erreichen im
Gneisgebiet Mächtigkeiten bis zu 2——3 m und ha—
ben oft eine so ausgeprägte Form, daß die 5—m—
Isohypsen der topographischen Karte 1 :25 000
diese Kleinformen der Akkumulation lagerich-
tig darstellen (z. B. 7247, r = 94 200, h = 99 200). Die
Schuttzungen zeigen im ganzen Arbeitsgebiet
nirgends die Ausmaße der von POSEB (1932/33,
164/69) im Meißner Gebiet kartierten Formen.
In den langgestreckten Hängen im Gneisgebiet
(z. B. die SW—Hänge des Gsenget-Stein [951 m]
nordwestlich von Kirchdorf im Wald) finden sich
an zahlreichen Stellen Solifluktionsterras-
s e n. Nach der Auffassung von RICHTER (1963 b)
sind derartige Bildungen noch als Goletzterras—
sen zu bezeichnen. Gegenüber den typischen Go—
letzterrassen mit ihrer Breitenausdehnung von
Zehner von Metern erreichen diese Formen je—
doch nur eine Breite von mehreren Metern.
Offenbar fehlt den Solifluktionsterrassen im
Gegensatz zu den Goletzterrassen die intensive
Frostverwitterung und Zurückverlegung des
rückwärtigen Hanges durch Schneeleisten. Es ist
deshalb nicht sinnvoll, beide Erscheinungen mit
einem Namen zu belegen.

Die allgemeine periglaziale D enu dation der
H än g e erreicht in den Dellen und Muldentälchen
höhere Beträge als in den benachbarten Hängen
mit ähnlichen Neigungsverhältnissen. Das beweist
die Verbreitung der Grussande, der überwiegend
präpleistozänen Verwitterungsdecke des Granits.
Der Grus tritt im Bayerischen Wald und im Bie—
sengebirge (DUMANOWSKI 1961) oder im Harz
(SCHICK 1956) hauptsächlich im Bereich der fla-
chen Hangfüße mit Neigungen zwischen 0° und
50 auf... An Hängen mit Neigungen bis zu 100
dünnt die Verwitterungsdecke rasch aus. Ent-
sprechend den Beobachtungen von H. RICHTER
(1955/56, 562) fehlt der Grus häufig unter Hang—

dellen. Während eine Wanderschuttdecke mit
ungefähr gleicher Mächtigkeit einförmig alle
Hänge des Arbeitsgebietes mit Neigungen von
weniger als etwa 33‘J unterhalb von etwa 1150 m
Höhe überzieht, zeichnet sich in der Verbreitung
der Dellen und Muldentälchen der würmeiszeit—
lich vergletscherte Bereich zwischen etwa 850 m
und 1150 m Höhe ab. Dieses Mischgebiet glazia—
ler Formungstendenzen hat eine ähnliche For—
menvergesellschaftung wie es die Karten von
FEZEB (1953) und HÖVERMANN (1953) für die
entsprechenden Bereiche im Harz und im Nord-—
Schwarzwald zeigen. Im Mittelgebirge wurde
zwar nie ein derartiger Formengegensatz zwi—
schen dem ehemals vergletscherten und ehemals
unvergletscherten Gebiet festgestellt wie ihn
GRIPP (1924) im Vergleich zwischen den Jung—
und Altm-oränengebieten Norddeutschlands her-
ausstellte, zweifellos ist jedoch ein Unterschied
in der Intensität der glazialen Überformung im
Vergleich zwischen vergletscherten und unver—
gletscherten Bereichen auch im Mittelgebirge zu
bemerken.

Der Streuungsbereich der Hangneigungen ist
im Ilzgebiet in periglazial wie in glazial über—
formten Gebieten etwa gleich groß. Im Granit—
gebiet liegt im Flachh an gbereich mit Bö—
schungswinkeln von 20 bis 50 unter steiler ge—
neigten Hängen eine mehr als einen Meter
mächtige periglaziale Wanderschuttdecke über
einer Grusdecke. Die gleichbleibende Mächtig—
keit der Wanderschuttdecke spricht für ein
Gleichgewicht zwischen Akkumulation und De—
nudation. Eine Wanderschuttdecke von 70———100
cm Mächtigkeit bedeckt im allgemeinen Hänge
mit Böschungswinkeln von etwa 6‘J bis 15Ü Nei—
dung. Die Bestimmung der relativen perigla—
zialen Abtragung ist in diesem Hangwinkelbe—
reich sehr schwierig, da der Wanderschutt auf
diesen Hängen die unterschiedlichsten Verwitte—
rungsdecken überzieht (vgl. Aufschlußprofile 1,
2, 3 und 6). Einerseits setzt unter langen Hängen
mit Böschungswinkeln von über 15 0 der konkave
Übergang in den Flachhang schon mit 10° Nei—
gung ein, andererseits vermochte an den 10Ü ge—
neigten Hängen im überwiegend vergrusten
Granit des Hohenauer Berges die periglaziale
Denudation — wie die scherbenlose Wander—
schuttdecke beweist — nur Teile der Granitgrus-
decke abzutragen. Bei flachen Hängen dominiert
das typische konvex-konkave HangprofiL Wie
das Fehlen oder Ausdünnen von Grus am kon—
vexen Hangprofil zeigt, vollzieht sich dort die
stärkste Abtragung. Diese Hänge werden somit
nicht parallel zu sich selbst zurückverlegt, son—
dern der Hangwinkel wird geringer, während
der Hangfuß relativ stabil am Ort festliegt, wird
überwiegend der oberste Hangteil zurückverlegt.

Den Steilhängen mit Neigungen von über
16‘J ist bei dünner werdender Schuttdecke das
gehäufte Auftreten von großen Blöcken gemein—
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sam. Die Steilhänge lassen sich auf Grund der
Art des Materialtransportes untergliedern in
Steilhänge im engeren Sinne mit 160 bis 25n
Neigung, Haldenhänge mit etwa 25Ü bis 33”
Neigung und Schutthalden und Felshänge
mit über 330 Neigung. Die Steilhänge treten im
Ilzgebiet außerhalb der Schluchten und engen
Kerbtäler häufig am Gebirgsrand zum Vorland
und im Gebiet um Rachel, Lusen und Drei—
sessel auf. Unterhalb der Steilhänge im Gneis-
gebiet liegt — im Gegensatz zu den Hängen aus
Granit — meist ein ungefähr 8 0 geneigter konka-
ver Hangfuß mit einer scherbenreichen Wander-
schuttdecke. Die Cordieritgneise bei Spiegelau
zeigen solche, den periglazialen Schichtstufen-
profilen ähnliche Hangverhältnisse. Die Steil-
hänge im Granit zeichnen sich nicht nur durch
das Fehlen eines ausgeprägten Hangfußes, son—
dern auch durch ihre Blockstreu aus. Sehr deut-
lich zeigt dies der Südhang des 1341 m hohen Stein—
fleckberges (7047, r = 91 800, h = 24 600). Im obersten
Steilhang liegen unterhalb von P 134l bei der
Jagdhütte zwei Blockmeere, die beide eine
rinnenförmige, hangabwärts führende Fortset—
zung haben. Der Hang unter den Blockmeeren
ist mit einer dichten Blockstreu bedeckt. Zwi—
schen den Fichten gibt es zahlreiche vegeta—
tionslose Flächen, Ansätze zu neuen Blockmee-
ren. Fast alle Blöcke sind in Richtung des Hang-
gefälles eingeregelt. Im Gegensatz zu den Steil—
hängen im Gneisgebiet finden sich im (Granit
nur selten Wasserrinnen oder Schuttquellen.
Die Drainage vollzieht sich weitgehend unter
der hohlraumreichen, oberflächlichen Block-
anreicherung. Kennzeichnend für alle Steil——
hänge ist das gehäufte Auftreten von Verwitte-
rungsspuren. Im Granit tritt dabei, wie das 5.
Aufschlußprofil zeigt, die Wollsackzone der
Grusverwitterung nahe an die Oberfläche. Im
ehemals vergletscherten Gebiet sind diese run—
den Blöcke allerdings häufig durch die Frost—
sprengung in kantige Stücke zerschlagen. Diese
typische „periglaziale Fazies der mechanischen
Verwitterung“ nach LOZINSKI (1911) findet sich
vorwiegend im Gneis.

Haldenhänge, Schutthalden und Fels—
wände treten vergesellschaftet häufig im Gebiet
intensivster glazialer und fluviatiler Erosion auf:
in den Nivationsnischen und Karen und in den
Hängen der Schluchten. Diesen Hängen mit Bö—
schungswinkeln von meist um 300 ist gemein-
sam, daß die Hangdenudation die Gesteinsaufbe—
reitung bei weitem übertrifft. Die Hangwinkel
resultieren daher aus der Intensität der Verwit—
terung. Das beweist nicht nur die Expositions—
bedingtheit der Kare, sondern auch das Vorkom-
men von expositionsbedingten, asymmetrischen
Hängen im ehemals vergletscherten Gebiet. Das
beste Beispiel dafür sind die Hänge des Sag-
wassertales. Durch Gletscher unterschiedlicher
Mächtigkeit war an allen Hängen rasche Abfuhr
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des Verwitterungsmaterials möglich. Während
die südost— und ostexponierten Hänge Neigun—
gen von 25° bis 300 erreichen, haben die gegen-
überliegenden Hänge Böschungswinkel von we-
niger als 20 0. Diese primäre Asymmetrie im
Sinne von POSER und MÜLLER (1917) spiegelt
die expositionsbedingten Unterschiede der Frost-
verwitterung wider. Der tägliche Temperatur-
sprung nach Sonnenaufgang bewirkte an den
ostexponierten Hängen eine starke Frostverwit-
terung, während die langsame Erwärmung der
gegenüberliegenden Hänge nur eine mäßige
Frostverwitterung verursachte. Der Gegensatz
zwischen den Nord- und Südhängen ist im ehe-
mals vergletscherten Bereich scheinbar nicht so
bedeutend wie derjenige zwischen Ost— und
Westhängen. Nach SPBEITZER (1960) sind die
Nordhänge wahrscheinlich durch Schneeflecken,
d. h. durch eine stärkere Frostverwitterung,
steil gehalten worden, während die Südhänge
eine stärkere Abtragung durch Solifluktion er-
fuhren. Im Ilzgebiet sind im ehemals gletscher—
bedeckten Bereich nordexponierte Hänge selten,
daher basiert meine Aussage nur auf wenigen
Beispielen. Trotzdem läßt sich erkennen, daß die
glaziale Überformung auch an sogenannten ‚rei-
fen Formen‘ nicht so unbedeutend war, wie es
etwa SITTIG (1933) annahm. Allerdings entstan-
den meist keine spezifisch glazial bedingten For-
men, vielmehr wurden durch die verstärkte
Frostverwitterung und Abfuhr des Verwitte—
rungsmaterials die Hänge versteilt oder zumin-
dest steil gehalten.

Der Aufschluß 7 (Abb. 1) zeigt ein Vorkom—
men von Grus ohne Solifluktionsdecke bei Sal-
denburg. Im Bereich des Saldenburger Kristall—
granits wiederholen sich derartige Verhältnisse
häufiger. Ähnliche Beobachtungen beschrieb
PIPPAN (1956, 339) aus dem gleichartigen Weins-
berger Granit im Mühlviertel. Charakteristisch
für die Vorkommen im Saldenburger Gebiet sind
eine intensive Vergrusung und das Zurücktreten
von lehmigem Verwitterungsmaterial. Das stel—
lenweise Fehlen der periglazialen Wanderschutt-
decke ist, wie das 20 cm mächtige Bodenprofil
im Aufschluß 7 zeigt, keine Folge der besonders
intensiven jetztzeitlichen Hangabtragung. Auf
Grund der lockeren hohlraumreichen Struktur
sind die grobkörnigen Grussande extrem frost—
unempfindlich. Sie verhalten sich ähnlich wie die
von BOUT u. a. (1955, 488) beschriebenen islän—
dischen Tuffe. Diese Vorkommen sind somit ein
Hinweis für die von BESKOW (1930) und neuer—
dings von SCHENCK (1955) betonte Bedeutung
des Wassers für Frostbodenbewegungen und die
von MOBTENSEN (1963, 286) erörterte morpho—
logische Härte des Granitgruses.

Charakteristisch für das Saldenburger Granit-
gebiet sind die zahlreichen Restberge und Kup—
pen mit Hangwinkeln bis zu 22o (z. B. Diebstein
südlich Loh). In diesem Gebiet sind die Mulden—
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täler und muldenförmigen Talschlüsse wie
KELLERSOHN (1952, 18) generell für das Kri—
stallin hervorhebt, „relativ klein und unausge—
glichen“. Im benachbarten mittel— und feinkör—
nigen Hauzenberger Granit dagegen tritt eine
scherbenschuttreiche Wanderschuttdecke auf
und im Grund der Großmulden sind Solifluk-
tionszungen häufig zu finden. Nach diesen Beob—
achtungen ergibt sich für die steilen Hänge des
Saldenburger Gebietes eine relativ geringe peri-
glaziale Überformung. Die tiefgründig verwit-
terten Granite wurden somit nicht wie TRICART
und CAILLEUX (1961, 248) beschreiben, beson—
ders leicht unter periglazialen Bedingungen ab—
getragen, sondern die poröse Grusdecke war so
frostresistent, daß im Extremfall die nach
DERBUAU (1958, 173) für das Mittelmeergebiet
typischen steilen Granithänge erhalten blieben.

Die grobblockreichen Hänge, auf de—
ren besondere Bedeutung NEEF (1953, 168) hin—
wies, haben ähnliche Böschungswinkel wie die
Hänge der Bestberge im Saldenburger Gebiet.
Der Lusen (1373 m) ist das extreme Beispiel für
diese Verhältnisse. Kantige und kantengerundete
Granitblöcke bedecken die Kuppe fast völlig.
Anstehender feinkörniger Granit tritt nur nörd—
lich des Gipfelkreuzes in hangabwärtsverlaufen—
den Rippen von 2 m Höhe aus der umgebenden
Blockmasse heraus (7047, r = 90720, h = 23 540).
Die Rippen bestehen aus übereinanderlagernden,
1,5 m breiten und bis zu 5 m langen kantenge—
rundeten Granitplatten. Das baumlose Gipfel-
blockmeer beginnt abrupt in 1320—1350 In Höhe.
Seine morphologischen Verhältnisse wurden be—
reits von LOZINSKI (1911, 642) beschrieben. Die
Decke kantiger Blöcke wurde von ihm als Folge
der periglazialen Verwitterung gedeutet. Auch
SCHOTT (1931, 45) erwähnt das Lusenblockmeer
und weist auf die Abspülung des Feinmaterials
hin. PBIEHÄUSSER (1961) unterscheidet mehre-
re Entstehungsphasen des Lusenblockmeeres:
Nach der Abtragung des prädiluvialen Zersatzes
setzt die mechanische Verwitterung ein und
formt die kantigen Blöcke. Aus Mangel an Fein-
material liegen diese fest und es kann nach der
letzten Eiszeit kein Baum mehr Fuß fassen.
PRIEHÄUSSEB folgt mit der Unterscheidung
zwischen Zeiten mit vorherrschender Verwitte-
rung und Zeiten überwiegender Abtragung indi-
rekt den Anregungen MORTENSENS (1932) und
kommt zu ähnlichen Ergebnissen wie LIEHL
(1934) und HÖVEBMANN (1949). Nordwestlich
des Gipfelkreuzes finden sich im obersten etwa
50 geneigten Hang Girlandenbögen aus finger—
großen Granitscherben. Sie haben einen Durch—
messer von knapp einem Meter. Nach HÖGBÖM
(1914, 335/6) sind derartige Kleinformen typisch
für vegetationslose, feinerdereiche flache Hänge,
doch nach den Messungen von BUDBEBG (1962)
tritt auch im feinerdefreien Schutt eine Weiter—
bildung derartiger Kleinformen auf. Diese Klein-

form der periglazialen Abtragungen ist in den
blockreichen Steilhängen des Lusens nicht mehr
zu finden. Die Abtragung an diesen gestreckten
Steilhängen beschränkte sich seit der Abfuhr des
Feinmaterials auf das Ausspülen des neu ent—
stehenden Verwitterungsfeinmaterials. Die Grob—
schutthänge und besonders das Gipfelblockmeer
des Lusens haben daher die Tendenz, sich bei
gleichbleibendem Böschungswinkel parallel zu
sich selbst zurückzuverlegen.

Für das gesamte Ilzgebiet ist für längere Hän—
ge mit einem Böschungswinkel von über 17 Ü Nei—
gung das gestreckte Hangprofil typisch. Kenn-
zeichnend für diese Steilhänge ist die gleichför—
mige Mächtigkeit von Wanderschuttdecke über
einer dünnen Verwitterungsdecke. Die aus den
Mittelgebirgen häufig beschriebenen konkav—
konvexen Hänge haben überwiegend Böschungs—
winkel von weniger als 13 0. Die eiszeitliche Hang—
abtragung vollzog sich dabei vielfach noch in—
nerhalb der präpleistozänen Verwitterungsdecke
bzw. innerhalb einer intensiven Frostverwitte—
rungszone. Der Übergang zu den Streckhängen
ist verbunden mit einer verstärkten Frostver-
Witterung der konvexen Hangteile. Unter peri—
glazialen Klimabedingungen ergibt sich für
die Hänge über 17 Ü ein Überwiegen der Hangde-
nudation im Verhältnis zur Verwitterung (insbe—
sondere beim Granit). Sobald Verwitterungs-
und Wanderschuttdecke am ganzen Hang etwa
die gleiche Mächtigkeit erreicht haben, verän-
dert sich die Hangform bei gleichbleibenden Be—
dingungen nicht mehr.

Das unumstrittene Ergebnis „j etztzeitli—
cher“ Überformung sind das 50——60 cm
mächtige Bodenprofil und die Ackerterrassen.
Es handelt sich bei den Böden überwiegend um
Braunerden, in dem grobkristallinen Saldenbur—
ger Granit auch häufig um Banker (vgl. Boden—
kundliche Übersichtskarte von Bayern 1 :500 000,
1961). Außer in den Talsohlen vollziehen sich re—
zente Überformungen besonders in den Quell—
nischen. Größere Quellnischen liegen vorwie—
gend im Gneisgebiet und in größerer Höhe (z. B.
unterhalb des Finsterauer Weges beim Lusen in
1180 m Höhe: 7047, r= 90950, h =22 900). Sie ha-
ben dort oft einen Durchmesser von über 20m
und sind zum Teil über 7 m tief in den Hang
eingesenkt. Bei ihrer Formung ist wahrschein—
lich die Wirkung der temporären Schneeeinlage-
rung als fördernder Faktor zu beachten. ‚Von
wesentlich größerer Bedeutung ist die ab- und
ausspülende Wirkung des Wassers im vergrusten
Granit. In vergrusten Granitgebieten sind nach
einem Starkregen in jedem flachen Feldweg un-
ter Hängen mit einer Neigung von über 5Ü die
Fahrrinnen mit Grussand verfüllt. In dem wenig
unter 20Ü geneigten steilen Talhang der Ilz bei
Hangalzesberg wurde in einem fest hangparallel
verlaufenden Hohlweg nach einem Hagelwetter
im vergrusten Gneis eine frische Kerbe von stel-
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lenweise über 80 cm Tiefe eingetieft. Naturge—
mäß ist eine derartige Erosion unter einer schüt-
zenden Vegetationsdecke selten, jedoch verdeut-
licht diese Beobachtung die Tendenz jetztzeit-
licher Umformung. Eine extreme Form der Aus—
Spülung im obersten Tal der Kleinen Ohe wurde
bereits beschrieben. Die Schlucht ist heute ein
Trockental, der Bach fließt unterirdich in den
Granitklüften. Rezente Hangrutschungen voll-
ziehen sich häufiger an Haldenhängen wie am
Prallhang des Saußwassers (7147, r=94 600, h=
09 380) oder bei Ackerterrassen an Talhängen

(7346, r =09 460, h=92150). Außerhalb des direk—
ten Einflußbereiches der Gewässerlinien treten
jetztzeitlichen Formen nur punktweise auf. Die
Hänge besitzen im allgemeinen eine zu geringe
Hangneigung für die Überarbeitung durch die
formenden Kräfte des gemäßigten humiden Kli-
mas. Erst an Steilhängen über 200 deutet die ge-
ringe Entwicklung des Bodenprofils und das
Auftreten von Schuttanhäufungen an der hang-
aufwärts gerichteten Seite von größeren Bäumen
(vgl. MORTENSEN 1964) auf eine intensivere
Hangdenudation hin.

III. DIE TÄLER

a) Das Gewässernetz des Ilzgebietes

SELLNER (1906, 587) gliedert im Böhmerwald
die Flüsse nach ihrem Verhältnis zum Gebirgs—
streichen in drei Typen:

1. Längstalflüsse (Moldau, Regen)

2. Quertalflüsse (Flanitz, Ilz)

3. Quertalflüsse durch die seitlichen Vorlagen
(Widdabach, Wottawa).

Der Quertalfluß Ilz besitzt auf Grund der Was—
serscheiden zur Großen Ohe/Erlaubach, zum
Regen, zur Wottawa, zur Moldau, zur Großen
Mühl und zur Erlau ein pilzförmiges Einzugs-
gebiet. Oberhalb des Zusammenflusses von Ilz,
Wolfsteiner Ohe und Osterbach bei Fürsteneck
verbreitert sich das Einzugsgebiet der Ilz von
etwa 8' km bis auf 39 km im Gebiet des Pfahls.
Die größte Länge hat das Einzugsgebiet in der
Linie Moldauquelle—Passau mit rund 44 km
Luftlinie. Innerhalb dieses pilzförmigen Grund—
risses verläuft die Hauptentwässerungslinie
westlich der Symmetrieachse. Der Talzug Ilz—
Große Ohe zeichnet sich nicht allein durch die
größere Wasserführung vor der Wolfsteiner Ohe
aus, sondern vor allem durch seinen gestreckten
Lauf. Die Große Ohe behält die NNW—SSO—Rich—
tung selbst im Bereich der saigeren Pfahlschich—
ten bei, während alle größeren linken Zuflüsse
im Gebiet des Pfahles eine vorübergehende Ab-
lenkung nach Westen erfahren. Der einzige be—
deutende rechte Nebenfluß der Ilz—Große Ohe
ist die Mitternacher Ohe.

Der Einfluß der Struktur auf das Gewässer—
netz beschränkt sich nach HETTNER (1913, 153)
nicht auf das von SELLNER (1906) beschriebene
Verhältnis zwischen der Richtung der Täler und
der Richtung des Gebirges, sondern äußert sich
auch in dem Verhältnis der Täler zum Streichen
und Fallen der Schichten und zu den tektoni-
schen Linien und Kluftrichtungen. Die Abhän—
gigkeit des Gewässernetzes von den Längs— und
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Querklüften des Granits ist im Saldenburger und
Hauzenberger Granitpluton gut zu beobachten.
Ein Vergleich der Kluftlinienrichtungen nach
der „Tektonischen Karte des Passauer Waldes“
im Maßstab 1 :75 000 von H. CLOOS u. a. (1927)
mit dem Gewässernetz zeigt besonders für die
kleinen Nebentäler im Saldenburger Gebiet eine
gute Übereinstimmung von Tal— und Kluftrich-
tung. Hier wiederholen sich dieselben Verhält-
nisse, wie sie H. CLOOS (1925) bzw. FREBOLD
(1932/33) aus den Granitgebieten des Riesenge-
birges und des Brockens beschrieben haben. Die
saigeren Schichten der Pfahlgesteine bedingen
die Parallelität von Tal— und Schichtstreichen
bei der Kleinen Ohe nordöstlich von Grafenau
und im Gebiet von Grainet. Im allgemeinen be-
schränkt sich dieser Einfluß auf eine Talstrecke
von wenigen hundert Metern, dann setzen die
Täler ihre frühere Richtung fort. Der Brucker
Bach südlich von Kirchdorf im Wald (7045)
schneidet im Gegensatz zur Kleinen Ohe die
Pfahlschichten zwischen P 602 und der Straße
Abtschlag—Kirchdorf unter einem Winkel von
10 Ü, ohne daß die Laufrichtung beeinflußt wird.
Die mangelnde Anpassung der Gewässerrich-
tung an das Streichen der saigeren Schichten ist
in diesem Falle wahrscheinlich die Folge „der
mächtigen Verwitterungsdecke. Der Brucker
Bach fließt nur 20 m unterhalb einer Altfläche
und damit wohl gerade an der Untergrenze des
spättertiären Verwitterungsmantels. Solange die
Eintiefung sich nicht im anstehenden Gestein
vollzog, war es dem Gewässer, wie KREBS (1937)
betonte, auch nicht möglich, die Struktur des
Untergrundes „abzuzeichnen“. Die häufig auftre-
tenden Täler mit nordsüd— bis nordnordwest-
südsüdöstlicher Richtung vertreten nach
v. STAFF (1910) und FISCHER (1939) im ganzen
Bayerischen Wald eine Talgeneration mit ober—
miozänem bzw. alttertiärem Alter. Nur die Ilz
behauptet sich gegen die „subsequenten“ Täler
von Regen und Mühl/Michelbach. N-S verlaufen—
de Täler treten im Ilzgebiet einerseits im Vorland
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um Böhrnbach und an der Wolfsteiner Ohe, an-
dererseits im Gebiet der Mitternacher Ohe und
jenseits des Pfahls im Besch— und Saußwasser-'
gebiet auf. Es zeigt sich, daß die strukturbeding-
ten Züge des Gewässernetzes im Ilzgebiet nur
eine untergeordnete Rolle spielen. Entsprechend
den Beobachtungen von PANZEB (1923) und
PILLEWIZEB (1938) treten sie nur in Gebieten
saigerer Schichten und Klüfte häufiger auf und
äußern sich vorwiegend nur im Verlauf der klei-
nen Nebentäler. Von der Struktur nur wenig
modifiziert liegen nördlich und südlich des Pfahls
kleine Becken mit konvergierendem Gewässer—
netz, wie z. B. das Einzugsgebiet der Mitter—
nacher Ohe, das Gebiet um Schönbrunn oder die
Umgebung von Sonndorf.

Hinweise auf Flußanzapfungen sind
selten. Die tertiären Sande und Schotter von
Außernbrünst liegen auf der Wasserscheide
zwischen Erlau und Osterbach, die sich hier
bis auf zwei Kilometer nähern. Unterhalb von
Außembrünst wendet sich die Erlau nach einer
Biegung um 90“ nach SSO der Donau zu, wäh—
rend der Osterbach seine Richtung beibehält und
in die Ilz mündet. Wahrscheinlich fand die Erlau
erst im Zusammenhang mit der rückschreiten—
den Akkumulation der tertiären Sedimente einen
eigenen Abfluß zur Donau. Das Flußkm’e zeich—
net dann eine ehemalige Divergenz der Gewäs-
serlinien nach. Eine junge Flußanzapfung ver—
legte nördlich des Bahnhofs Klingenbrunn die
Wasserscheide zwischen Flanitz/Regen und
Schwarzach / Große Ohe. Auf der Wasserscheide
liegen unverwitterte Schotter in honiggelbem
Zwischenmittel (7046, r= 98 250, h =24 300). Der
Übergang dieser Schotter in die Niederterrasse
der Schwarzach bei der ,Lindau‘ beweist, daß
sich die Anzapfung erst während der letzten
Eiszeit vollzogen hat (vgl. v. STAFF 1910). Die
T—förmige Anlage der Täler von Osterbach und
Tiefaubach/Großer Michelbach bei Altreichenau
(7248/49) und Sanzinger-l Pillinger Bach und Ha—
selbach bei Pilling (7346) geht vermutlich eben-
falls auf Anzapfungen zurück. Die Anzapfung
des Stempbaches durch die Ilz läßt sich auf
Grund der Quarzschotter in der Talwasserschei—
de zwischen Satzbach und Stempbach bei Kam-
ping beweisen.

Die mäandrierenden Talstrecken treten
gegenüber den überwiegend gestreckten Tälern
nur vereinzelt auf. Die Talmäander der Ilz bei
Lembach und Hals liegen jeweils vor einer
strukturbedingten Talverengung und sind daher
im Sinne von MAULL (1957, 165) wohl Anzei—
chen für eine ‚verzögerte Tiefenerosion‘. Ähn—
lich verhalten sich die rezenten Flußmäander. Im
Bereich des Schönberger Talknotens mäandrie—
ren die Flüsse in der Flachgefällestrecke zwi—
schen dem Akkumulationsbereich am Fuß der
Schluchten und dem Eintritt in das Ilzengtal bei
Eberhardsreuth.

b) Das Längsprofil der Ilztäler

HEIM (1879) beobachtete erstmals die enge
Verbindung zwischen Talstufen und Terrassen.
Die Lage der Talstufen wird durch Unterschiede
in der Lagerung und der morphologischen Wer-
tigkeit der Gesteine modifiziert, aber wie LÖWL
schon 1882 darlegte, nicht bestimmt. Zwischen
Härtestufen im Sinne von GEBBEB (1956) und
Haltstufen der Erosion besteht kein prinzipieller
Widerspruch. Alle Talstufen wirken als Ero—
sionshaltstufen. Soweit diese Stufen nicht die
Folge von Bruchtektonik sind, sind sie nach
LÖWL (1882) bzw. PHILIPPSON (1924 II, 2., 136)
durch eine „Wiederbelebtmg der Tiefenerosion“
entstanden oder im Sinne von W. PENCK (1925)
Erosionshaltstufen einer Piedmonttreppenent-
wicklung. Die gestuften Längsprofile der Täler
des Ilzgebietes haben mit der idealen „Erosions—
terminanten“ im Sinne PHILIPPSONS (1924 II,
2., 129) nur den gleichsinnigen Verlauf gemein—
sam. Der von A. PENCK (1889, 94) geprägte Be—
griff der ,Norma1gefällekurve‘ soll auch bei zeit—
weiligen Gleichgewichtslagen von Flüssen über
lokalen Erosionsbasen erreicht werden (A.
PENCK, 1894 I, 320). Da jedoch für jedes Längs—
profil bei hinreichend kurzfristiger Betrachtung
ein Gleichgewicht der Kräfte besteht, hat der
Ausdruck Normalgefälle nur wenig Aussage—
kraft. De MARTONNE (1926 b, II, 552) bzw.
JOVANOVIC (1940) sprechen von einem „profil
d’equilibre“ im Sinne der PHILIPPSONschen
Erosionsterminanten. Nach der Übersetzung von
BAULIG (1956b, 37) ist der Begriff des „profil
d’equilibre“ jedoch synonym mit dem von MOR-
TENSEN (1942) geprägten Begriff des Ausgleichs-
gefälles, d. h. das Gefälle erhält je ‚nach dem
Verhältnis zwischen Kraft und Last seine typi—
sche Form und Neigung. Dieser Begriff ist da—
her bei genetischer Betrachtung vorzuziehen.

Die Längsprofile aller Flüsse und Bäche im
Einzugsgebiet der Ilz lassen sich dank der topo—
graphischen Karten 1 225 000 mit Isohypsen im
Abstand von 5 m verhältnismäßig genau dar—
stellen. Alle Flüsse haben unregelmäßig zusam—
mengesetzte gleichsinnige Längsprofile. Die
zahlreichen Stufen im Längsprofil der Täler ord—
nen sich nicht zu einem einfachen Schema. Ein
Vergleich zwischen der Gaissa/Große Ohe und
der Erlau [Saußbach zeigt die unterschiedliche
Form des Ausgleichsgefälles der kleinen Neben—
flüsse der Donau. Das Einzugsgebiet beideri
Flüsse ist etwa gleich groß. Während die Gaissa
nach einer kurzen Steilstrecke von 4 Ü/„Ü bei Hör-
mannsberg bis jenseits von Eging nur ein Ge-
fälle von 2 bis 2,5 ”/00 hat, mündet die Erlau nach
einer Steilstrecke von durchschnittlich 90/00 in
die Donau. Erstmals nahe von Außernbrünst be—
sitzt die Erlau im Mittellauf eine Flachstrecke
von 39/00 Gefälle. Dieser Unterschied ist nicht
tektonisch, sondern strukturell bedingt. Die
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Gaissa fließt bis Jederschwing bei Eging im
Gesteinsstreichen, die Erlau von der Mündung
bis Außernbrünst quer dazu. Außerdem folgt die
Gaissa einem „Urtal“ (WUBM 1938), d. h. einer
durch obermiozäne/unterpliozäne Tone und
Schotter verschütteten älteren Talung. Daher
konnte die Gaissa mit ihrem ganzen Unterlauf
den Niveauänderungen der Donau folgen, wäh-
rend die Erlau nur im Mündungsbereich von den
jüngeren Niveauveränderungen beeinflußt wur-
de. Hier wiederholt sich im Kleinen der Gegen-
satz zwischen Regen und Ilz.

Entsprechend der Flußgröße hat die Ilz trotz
des Quertalcharakters einen nur um 1,7 Ü/00 ge-
neigten, ziemlich regelmäßigen Unterlauf. Erst
oberhalb des Zusammenflusses von Ilz [Großer
Ohe und Wolfsteiner Ohe liegen die ersten Fluß-
gefällsstrecken mit etwa 80/00 Neigung. Die
Wolfsteiner Ohe ist zunächst begünstigt. Sie be—
nutzt wahrscheinlich eine alte N-S verlaufende
Schwächezone und hat daher zwischen Mar—
chetsreut und Ringelai einen etwa 2,5 0/00 geneig—
ten flachen Talboden. Die Ilz durchquert dagegen
die Randzone des Saldenburger Plutons mit meh-
reren Flußschnellen (bis 15 “/00 Gefälle) und er-
reicht erst kurz unterhalb des Zusammenflusses
von Großer Ohe und Mitternacher Ohe ein Ge—
fälle von 2,5 0/00. Jenseits dieser Flachstrecken
folgen bei beiden Flüssen ausgeprägte Steil—
strecken mit bis zu 45 0/00 Gefälle (maximal
1.05 0/30: Große Ohe unterhalb Spiegelau7). Bei der
Mitternacher Ohe, die sich mehr dem Schicht—
streichen anpaßt, erreichen die Steilstrecken
nur 23 0/0“. Jenseits dieser Steilstrecken sind alle
Talstrecken steiler geneigt als 5 0/00. In den ober-

sten Talabschnitten drängen sich zahlreiche Tal—
stufen. Im Gebiet glazialer Überformung besitzt
der Bachelbach Stufen mit Neigungen bis zu
240 0/00 (Abb. 7).

Aus den Beobachtungen an den Längsprofilen
der Flüsse des Ilzgebietes lassen sich zwei Ren
geln ableiten:

1. Unterhalb der Mündung zweier Flüsse tritt
eine Verflachung des Längsprofils ein, ober—
halb der Mündung eine Versteilung.

2. Alle bedeutenden Stufen der Flüsse mit einem
Gefälle von über 25 "/00 sind durch *die Ge-
steinsstruktur begünstigt.

Die erste Regel trifft selbst für Beschbach und
Saußbach zu. Sie vereinigen sich westlich von
Freyung in einer Klammstrecke, der „Buchber—
ger Leite“, zur Wolfsteiner Ohe. Oberhalb der
Mündung hat der Beschbach Stromschnellen bis
zu 85 0/99, der Saußbach bis über 35 0/00 Gefälle.
In der Talstrecke unterhalb der Mündung ver—
ringert sich das Gefälle der Schlucht auf 22 0Am.
Nach einem Kilometer erreicht das Flußgefälle
oberhalb des Karbidwerkes wieder 55 0/00. Diese

7) Vergleiche die Abbildungen 3 bis 12.
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Regelhaftigkeit kann so gedeutet werden, daß
entsprechend den Ausführungen von BIROT
(1961, 2) bei der Mündung der Flüsse die Trans—
portkraft überproportional gegenüber der Ge-
schiebemenge anwächst.

Begünstigende Strukturen für die Ausbildung
überdurchschnittlich steiler Talstufen sind rent—
weder saiger stehende oder steil einfallende
harte Schichten oder grobblockiger Verwitte-
rungsschutt im Bach- oder Flußbett. Ersteres
gilt für die den Pfahlbereich querenden Flüsse
und Bäche (Große Ohe, Kleine Ohe, Besch-
bach, Osterbach) und für die harten Gneise
bei Spiegelau. Die Talstufen des Erlau-[Sauß—
baches und des Saußbach/Teufelswassers wer-
den durch im Bachbett liegende, über 2 m lange
Granitblöcke festgelegt. Auch an den kleinen
Bächen des Saldenburger Gebietes ist dies, zu be—
obachten.

Die Stufen des Oster—, Erlau—[Saußbaches und
des Teufelsbaches zeigen ein gleichmäßig flach
durchhängendes konkaves Profil. Das Gefälle
des Osterbaches verringert sich von 100 Ü/„o
rasch auf 25 0/00 und gleitet aus mit 60/00. Ein an-
deres Verhalten zeigt die Große Ohe. Mehrfach
wechseln kleine Talstufen mit etwa 5—10 m Höhe
mit kurzen Fiachstrecken. Die oberste Talstufe
mit 105 0/00 Gefälle endet in einer Talstrecke mit
27 0/00 Gefälle. Es folgt eine 10 m hohe Klein-
stufe bei der Hirschtalmühle. Die nächste Steil-
gefällestrecke mit 45 0/00 Neigung wird nach der
Karte durch vier Kleinstufen von etwa 5 m Höhe
unterbrochen. Die Schluchtstrecke mündet mit
Gefällen von 17,5 0/„9 bis 7,5 0/0„ und schließlich
von 30/00 unterhalb von Schönberg. Ähnliche
Kleinstufen sind nur bei großen Bächen und
einem Gefälle von über 22 0/00 zu finden. Am
Ende der Steilgefällsstrecken der Großen Ohe,
Kleinen Ohe und der Wolfsteiner Ohe folgt je—
weils ein zerschnittener Schwemmschuttfächer.
Dieser geht jeweils talabwärts in die Niederter-
rassenschotter über und hat somit ein würm-
eiszeitliches Alter. Talaufwärts ist über dem heu—
tigen Bachbett eine Fels— bzw. Schotterterrasse
zu verfolgen, die auf den Kopf des Schwemm—
schuttfächers mündet. Diese Terrasse nähert
sich jeweils den Kanten der Kleinstufen. Im Be-
reich zwischen den Kleinstufen treten Terras-
senhöhen bis über 10 m auf.

Der Unterschied im Längsprofil der Steil—
strecken zwischen dem Osterbach (Abb. 12) und
und der Ilz/Großen Ohe (Abb. 9) ist derselbe wie
zwischen der untersten Felsterrasse und dem
heutigen Bachbett der Großen Ohe. Daraus folgt,
daß der Osterbach, dank seiner geringeren Was-
serführung das kaltzeitlich angelegte periglazial—
fluviatile Bachbett trotz der rezenten humid—
fluviatilen Formung weitgehend bewahrte. Die
jetztzeitliche Abtragung zeichnet sich in den
Schluchtstrecken durch eine selektive rück-
schreitende Erosion aus. Es entstehen Kleinstu-
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fen, d. h. kurze Talstrecken mit etwa 20 0/00 Ge-
fälle und bis 5 m oder maximal 10 m hohen Stu-
fen, die sich häufig an harte Gesteinsblöcke an—
lehnen. Alle Schwemmfächer am Fuße der
Schluchtstrecken sind zerschnitten. Wenig runter-
halb hat der Fluß die Tendenz zu akkumulieren.

Kleingestufte und gestreckte Tallängsprofile
wiederholen sich im verkleinerten Maßstab und
weniger extrem ausgeprägt selbst an den Neben-
bächen. Der unter periglazialen Bedingungen
verhältnismäßig stark verwitternde Cordierit—
gneis überlastete z. B. den Krebsenbach bei Palm—
berg (7046, r = 99 500, h = 19 200) so stark, daß erst
im Mündungsbereich in die Große Ohe das
kleinststufenlose gestreckte Ausgleichsprofil en-
det. Im Gegensatz dazu zeichnet der Gemeinde—
grenzbach bei Preying (7246, r = 02 490, h = 03 650),
der im Gebiet des gegenüber der periglazialen
Verwitterung sehr widerstandsfähigen Salden—
burger Granits sein Einzugsgebiet hat, in seinem
gestuften Ausgleichsprofil alle Terrassen der Ilz
nach.

Der mehrfach wiederholte Wechsel von Kalt—
zeiten mit verstärkter Schuttzufuhr und Akku—
mulation und Zeiten verstärkter Erosion und
Kleinstufenbildung ergab in den Talbereichen
mit dauernder Tiefenerosion eine rasche Rück—
verlegung der Talstufen. Die gleiche Tendenz
zeigt WEIDENBACH (1952) im Vergleich zwi-
schen zwei Tälern mit einer unterschiedlich
starken periglazialen Schuttzufuhr. Im Prinzip
entspricht dies auch den von SCHAEFER (1950,
111) betonten Unterschieden zwischen schutt—
überlasteten fluvio-glazialen Rinnen und den
rein periglazialen Rinnen. Nach den Beobach-
tungen von TRICART (1957) an subtropischen
Flüssen tritt auch beim Übergang vom semiari—
den zum trOpisch-humiden Klima ein ähnlicher
Formungswechsel ein. MORTENSEN (1942) und
v. WISSMANN (1951, 16) leiten diese Tendenz aus
grundsätzlichen Erwägungen ab. Beim Wechsel
von Zeiten überwiegender Schuttzufuhr und
Zeiten überwiegender Tiefenerosion ändert sich
nicht nur das Gefälle der Flüsse und Bäche. Der
Formungswandel spiegelt sich besonders deute
lich an den Talstufen. Bei starker Schuttzufuhr
und abwärts schreitender Erosion im Sinne von
SANDBERG (1943) erhalten sich nur Großstufen
im Tallängsprofil, bei starker rückschreitender
Erosion wird das Tallängsprofil in zahlreiche
durch Klein- und Großstufen getrennte Flach-
gefällestrecken geteilt.

c) Talprofile im Ilzgebiet und die
Terrassen

Für das Ilzgebiet findet sich nur bei BALK
(1927, 31) eine Notiz über zwei Vorkommen von
„möglicherweise“ diluvialen Schottern an der Ilz
nahe Kalteneck. Die geologischen Kartierungen
der Umgebung von Vilshofen (KRAUS 1916) und
von Passau (STADLER 1926) ergaben für die

Frage der Donauterrassen erste Anhaltspunkte.
STADLER unterscheidet vier pliozäne und drei
quartäre Terrassen, KRAUS dagegen kartiert
nur eine pliozäne Terrasse in 350—342 m Höhe.
Die ungedruckte Dissertation von HIRSCH
(1940) 8) ergab für die Terrassenfrage keine wei—
terführenden Gesichtspunkte. BSTEH (1940)
übernimmt die Terrassengliederung STADLERs.
Nach meinen Beobachtungen am linken Donau-
ufer zwischen Passau und Gaishofen sowie we—
nigen Vergleichsbeobachtungen bei Windorf be—
stätigt sich die STADLERsche Terrassengliede—
rung. Da die Donauterrassen nur ein randliches
Problem für meine Untersuchungen bilden, be—
schränkte ich mich auf die morphologische Be-
obachtung.

Das für die pliozänen Terrassen kennzeich—
nende Überwiegen von Quarzschottern ist in
allen Terrassenakkumulationen zwischen 485 m
und etwa 350 In Höhe zu beobachten. Die Quarz-
schotter mit geringen Granit— und Aplitbeimen-
gungen sind in den pliozänen Terrassen wohl
zum überwiegenden Teil umgelagerte „Quarz—
restschotter“ 9). Die Auflagerungsfläche der ur-
sprünglichen Quarzrestschotter liegt in Jäger-
reuth in 393 m Höhe, beim Bahnhof Außernzell
in 420 m Höhe. Die Terrassenablagerungen un-
terhalb von 340 m Höhe sind gekennzeichnet
durch einen von oben nach unten rasch zuneh—
menden Kalkgehalt. Die Grenze zwischen Plei-
stozän und Pliozän liegt nach KRAUS (1916) und
STADLER (1926) zwischen der 325——330 In hoch
liegenden Deckenschotterterrasse und der nach
STADLER in 346—340 m Höhe auftretenden Mai—
erhofterrasse. Beide Autoren unterscheiden drei
pleistozäne Terrassen, STADLER dazuhin vier
pliozäne Terrassen. Auf Grund der STADLER—
schen Kartierungen kann man folgende Terras—
sen unterscheiden (vgl. Abb. 14—18 a, 22):

Absolute Höhenlage
der Terrassenober—
kante bei Passau (In)

Bezeichnung der Terrasse in
Anlehnung an STADLER (1926)

480—500 untere Gebirgsfußfläche
420—450 Burgholzterrasse
390-—400 Rittsteigterrasse
365 Spitzbergterrasse
340 Maierhofterrasse
325 Deckenschotterterrasse
310 Hochterrasse
300 Niederterrasse
294 Flußaue

a]I Die Arbeit war im Leihverkehr nicht zu erhalten. Brief-
liche Mitteilung des Verfassers vom 27. 1. 1964: „Die von
STADLER kartierten eiszeitlichen Terrassen im Donautal
halte ich für Geländeabsätze, die durch landwirtschaft—
lich Nutzung entstanden sind, abgesehen von den breiten
unteren Terrassen, deren Datierung mir aber auch nicht
möglich war.“

9) Die Frage der obersten plioimiozänen Ablagerungen der
oberen Süßwassermolasse wird im folgenden Kapitel be-
handelt.
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In der morphogenetischen Karte sind die Ter-
rassen und Hangleisten nur so weit ausgeschie—
den, als es der Maßstab 1:100 000 erlaubt. Be—
reiche, in denen der Abstand von Terrassenkan—
te zu Terrassenkante weniger als 40 m beträgt,
konnten daher in der Karte nicht berücksichtigt
werden. Außerdem zeigt die morphogenetische
Karte nur die „Formengruppen der Erosion“ im
Sinne von BEHBMANN (1932). Sie gibt nur so—
lange Auskunft über das geologische Alter der
Terrassen, wie die Terrasse eine eigene Formen—
gruppe bildet. Entsprechend den rezenten Ero-
sionsvorgängen vollzog sich die Entwicklung des
Reliefs stets gleichzeitig in verschiedenen For—
mengemeinschaften. Während die Niederterras—
sen der Donau eine eigene Formengruppe bilde-
ten und damit auf der Karte ausgesondert wer-
den, modifizierte die Niederterrassenschotter
vor den Talmoränen nur wesentlich ältere Re-
liefstadien und werden daher in der Farbe der
betreffenden Rumpffläche dargestellt.

Die Donauterrassen setzen sich im Ilztal fort.
Um den Terrassenverlauf möglichst genau zu ver-
folgen, zeichnete ich für alle Flüsse des Ilzgebie—
tes in etwa 1,5 km Abstand Querprofile. Dabei be—
stätigten sich nachträglich meine Geländekartie-
rungen (Abb. 25). Das Verhalten der Terrassen
beim Übergang vom Vorland in das Gebiet der
Hauptrumpfflächen versuche ich am Beispiel des
Ilztales zwischen Fürsteneck und Spiegelau dar-
zustellen. Für die Umgebung von Schönberg ist
kennzeichnend ein weiter Talausraum zwischen
500 u. 550 m Höhe (Abb. 39-41). Die Sohlentäler der
Ilzquellflüsse sind in diesen Ausraum eingetieft.
Das Alter der Eintiefung ist durch die nahe der
Mündung von Großer und Kleiner Ohe lagern-
den Schotter zu erschließen. Die Talsohle ,er—
reicht hier in der „Breitwiese“ eine Breite von
600 In. Mit den Schottern der Talsohle verzahnen
sich die Schwemmschuttfächer des Reithbach—
grabens (nördlich der Öttl—Mühle) und des Un—
terhüttensöldenbaches bei P 440. Die Talsohle
besitzt daher ein würmeiszeitliches Alter. Etwa
5 m über dieser Niederterrasse folgt in 437 bis
445 m Höhe eine zweite Schotterakkumulation.
Die Schotter sind bei der Öttl-Mühle (7146, r =
00 760, h = 09 600), südöstlich des Hofes Bergmann
(7146, r = 00740, h = 10590) und südöstlich des
Scherhäufelholzes zu beobachten. Sie erreichen
eine Länge bis zu 35 cm und besitzen ähnlich
den Niederterrassenschottern ein gelblich—brau-
nes Zwischenmittel. Nach Höhenlage und Aus—
sehen ähneln diese Schotter einem Vorkommen
nördlich von Fürsteneck über der Schrotten—
baummühle (7246, r = 05 670, h = 00 790). Diese Ak-
kumulationskörper entsprechen wahrscheinlich
der Hochterrasse der Donau. Die pleistozäne
Erosion schuf demnach im Schönberger Talkno—
ten einen Ausraum von mindestens 20 m Mäch—
tigkeit.
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Den Ansatzpunkt zur Rekonstruktion der ter—
tiären Formengemeinschaften geben die höch—
sten Schotter des Vorlandes im Schüsselholz
(P 478) bei Tittling (Abb. 24). Diese Akkumulation
setzt sich in einer Felsterrasse, die an der Kreu—
zung der Landstraße Loizersdorf mit der Bun-
desstraße 85 bei P 484 in 485 In Höhe liegt,
fort. Die entsprechenden Felsterrassen liegen
ilzaufwärts östlich von Hohenwart (490 m), bei
Böhmreut (490 In), bei Stadl und Preying (495 bis
505 m), über Ebersdorf (510 In), östlich der Ret—
tenbacher Spitze (515 In), am Glockenberg (515 In).
westlich von Fürth (520 m). Bei Schönberg be-
finden sich die korrelaten Verebnungen in 530 m
Höhe (Abb. 39-41). Die Feldspatsande und Schot—
ter bei Tittling haben nach den im nächsten Ka-
pitel angeführten Beobachtungen unterpliozänes
Alter. Das entsprechende Niveau wird als untere
Gebirgsfußfläche bezeichnet. Die Anlage der un-
teren Geburgsfußfläche ist auf Grund der einge—
lagerten Schotter mindestens in das Unterplio-
zän zu datieren, kann aber auch ein mio/plio-
zänes Alter haben. Unterhalb der unteren Ge-
birgsfußfläche wurden die Niveaus der Burg—
holz-, Rittsteig— und Spitzbergterrasse ebenfalls
bis zum Schönberger Talknoten zurückverlegt
(Abb. 7). Sie haben bei Schönberg eine Höhe von
500, 480 und 465 m. Die in 450 m Höhe aufs
tretenden Schotter liegen somit im Niveau der
Maierhofterrasse. Der heutige Talboden ent-
spricht der Formengruppe nach der Fortsetzung
der Hochterrasse. In der 8 km langen Schlucht
der Großen Ohe zwischen Schönberg und Spie—
gelau enden alle Niveaus unterhalb der unte-
ren Gebirgsterrasse (Abb. 7). Nur bei der
Hirschthal—Mühle liegt nördlich von P 622 eine
ausgedehnte Felsterrasse in 615 m Höhe. Außer
derartigen Terrassenresten mit einem geringen
Gefälle treten aber auch steilere, talabwärts ge—
richtete Hangleisten auf. Die steilste Hangleiste
umrahmt die Steinklamm und sinkt erst beim
Mitterbühl über der Hirschthal-Mühle von 700
auf 630 m. Sie schneidet die flacheren Hanglei-
sten. Trotzdem zeigt das Längsprofil der Großen
Ohe in der Steinklamm für jedes Terrassenniveau,
das diese Höhe noch erreicht, einen konvexen
Profilknick. Die Terrassen sind somit auch in
der Schlucht etwa genau so weit mit einem Ge-
fällsknick zu verbinden, wie SPBEITZEB (1931,
65) es am Beispiel der Innerste ausführte.

Die Talstufen vererbten sich trotz schreiten—
der Erosion während der Eiszeiten bei Terrassen
mit einer relativen Höhe von über 15 m auch
im steilsten Teil der Schluchtstrecke durch rück-
schreitende Erosion (vgl. Abschn. III d). Anderer—
seits sind für die untersten Hänge der Schlucht
die durch schreitende Erosion geformten steil
abwärts ziehenden Leisten und Felskanten stel—
lenweise kennzeichnend. Die zu derartigen For—
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men führenden Vorgänge können sich in folgen—
den Phasen vollzogen haben:

a) das gestufte Tallängsprofil entwickelt sich im
Sinne der rückschreitenden Erosion. Alle Stu-
fen weichen etwa gleich schnell zurück;

b) bei erhöhter Schuttdurchfuhr werden die
Kleinstufen mit einer relativen Höhe von we—

niger als 10 m verschüttet, die Tieferlegung
des gestreckten Talprofils erfolgt parallel zur
geglätteten Talsohle;

c) die Schotterzufuhr verringert sich, der Fluß
konzentriert sich in einem engeren Bett und
legt die durch b) erniedrigten Talstufen wie-
der frei, um sie erneut im Sinne von a) weiter
zu entwickeln.

IV. DIE RUMPFTREPPE IM EINZUGSGEBIET DER ILZ

Die folgenden Ausführungen behandeln den
Übergang vom Vorland in die Hauptrumpf—
flächen des Pfahlgebietes und die Rumpftreppe
über den Hauptrumpfflächen.

a) Die Gebirgsfußflächen und die
Gebirgsrandterrassen

Das Problem der tertiären Akkumulationen
und der zugehörigen Formengruppen wurde im
Zusammenhang mit den Fußterrassen der Ilz
bereits berührt. Ein Ansatz zur Datierung der
Formen des Vorlandes ergibt sich aus der
Interpretation der Sande und Schotter von Titt—
ling‚ Außernbrünst und Prag. Die Altersstellung
dieser Sedimente ist nur durch vergleichende
Beobachtungen der randlichen Ablagerungen
des Molassetroges zu ermitteln. Die Molasse—
kartierungen in Ostniederbayern wurden in letz—
ter Zeit von NEUMAIEB (1955), BESCHOBEN
(1955), WINKLER v. HERMADEN (1957) und
LEGEB (1962) zusammengefaßt.

Die ältesten jungtertiären Sedimente des nord—
östlichen Molassetroges sind die Braunkohlen—
tone oder limnischen Süßwasserschichten. Sie
sind bei der Ziegelei Rittsteig und der Tongrube
beim Bahnhof Außernzell gut aufgeschlossen
und verschütten, wie WUBM (1938) betonte, ein
älteres „Urtalrelief“. Sie bestehen aus grauen
oder weißlichen fetten Tonen und Feinsanden;
spärlich treten Lignitbänder und geringmächtige
Braunkohlenbänder auf. Die Braunkohlen von
Bittsteig und Jägerreuth haben nach den paly—
nologischen Untersuchungen von MEYER (1962)
ein obermiozänes, helvetisches oder tortones A1-
ter. In den Tongruben von Außernzell fallen die
Braunkohlenschmitzen nach Beobachtungen von
STADLER (1926, 296) in nordnordost—südsüdwest—
licher Richtung. Darüber lagern in den obenge—
nannten Aufschlüssen die Quarzrestschotter,
nach WURM (1938, 133) das sogenannte „Schot—
tertertiär“. Kennzeichnend ist eine gelbweiße
Übergangsschicht aus groben Quarzsanden mit
hellgrauen gerollten Tonbrocken und zum Teil
kaolinisierten Feldspatkörnern. Im Hangenden
gehen diese ,Basissande‘ (NEUMAIEB 1955)
rasch von Feinkiesen über zu Grobkiesen mit
Schottern bis zu Faustgröße. Sie bestehen zu über

90 0,50 aus Quarzen mit nur wenigen Lyditen und
vergrusten Gneisen und Graniten in sandigem
Zwischenmittel. Die Quarzschotter zeigen häu—
fig scharfkantige Verwitterungshohlräume.

Die Hangendserie besteht aus einer über-
wiegend kreuzgeschichteten Folge von wenig
gerundeten Kiesen, Sanden und Lehmbändern.
Auffallend ist der hohe Gehalt an ungerun-
deten weißen FeldSpaten mit Längen bis über
2 cm. Wie die Molassekarte zeigt, sind die
Feldspatsande beschränkt auf den südlichen
Rand des Bayerischen Waldes, außerdem nimmt
die Mächtigkeit und Breite der Ablagerungen
von Ost nach West zu. Die Untersuchung der
Schwermineralien durch SCHMEER (1953) er-
gab nach Westen bis über Landshut hinaus einen
hohen Zirkongehalt. Dies spricht für den Bayeri—
schen Wald als Herkunftsgebiet. Die von STAD—
LEB (1926) kartierten „obermiozänen“ Schotter
des Hainberges (485 In) südlich von Passau und
des Bückens zwischen Altenmarkt und Jäger—
Wirt enthalten außer diesen Feldspatsanden auch
Reste des „Quarzitkonglomerats“. Letzteres liegt
in ursprünglicher Lagerung über dem Quarz—
restschotter im Forst Steinkart südlich von Or—-
tenburg (Abb. 18 b). Nach den Untersuchungen
von GRIMM (1953) entstand das Konglomerat
in situ und entsprechend der Auffassung von
HABRASSOWITZ (1930, 294) unter semiariden
Klimabedingungen. Unter diesen klimatischen
Bedingungen, wurde gleichzeitig aus dem ur—
sprünglichen nördlichen „Vollschotter“ durch se—
lektive Verwitterung der Quarzrestschotter. Ab-
tragungsreste der Quarzitdecke liegen in den so—
genannten Mischhorizonten (Jägerreuth, Jäger—
wirt, Hainberg) südlich der Donau in 485 m Höhe.
Das Quarzitkonglomerat in situ erreicht nach
KINZL (1927) am Steinkart 520 m Höhe und öst—
lich von Münzkirchen sogar eine Höhe von 550 m.

Die Sande und Schotter bei Tittling, Außern—
brünst und Prag sowie das kleine Vorkommen
zwischen dem Bahnhof Waldkirchen und der
Meiersäge wurden von STADLER (1926, 302),
WUBM (1938, 133) und DOLLINGER (1961, 43)
mit der obersten Süßwassermolasse in Zusam—
menhang gebracht, während LEGEB (1963, Pro—
fil IV und S. 131) sie mit den Braunkohlentonen
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Tabelle 5

Versuch einer Gliederung der jungtertiären und
pleistozänen Ablagerungen in der weiteren Umgebung
von Passau (nach NEUMAIEB 1955, STADLER 1926,

GRAUL 1937, 1962)

Ablagerungen

S N

Würmschotter Niederterrassen-
Jung- schotter
pleistozän Rißschotter Hochterrassen-

schotter

Mittel— l jüngerer Deckenschotter
pleistozän Deckenschotter

Alt— älterer Maierhofschotter
pleistozän Deckenschotter

Aichberg-Geinberg- Burgholzschotter
Ältest— Schotter
p1eistozän Federnberg-Schotter Spitzbergschotter

Geiersberg—Schotter Rittsteigschotter

Kobernauser Feldspatsande
Pont Waldterrasse untere Gebirgs-

fußfläche
'südl. Vollschotter - Quarzitkonglomerat

Sarmat Feldspatsande (Quarzrestschotter)
nördl. Vollschotter

Torton Süßwasserschichten
Oncophoraschichten (Braunkohlentone)

Helvet Brombacher Sande
Neuhofener Schichten

Burdigal Ortenburger Meeressand

der untersten oberen Süßwassermolasse verbin—
det. Nach LEGER liegen die randlichen Sedi-
mente 1. in tektonisch geformten Becken, 2. be-
stehen sie vorwiegend aus Sanden und Tonenz,
die Schotter sind nur eingeschaltet und 3. ähneln
sie in ihrer petrographischen Zusammensetzung
den helvetisch/tortonen Braunkohlentonen. Dem
zweiten Argument ist zuzustimmen. Der Habi-
tus der Schotter rechts der Ilz bei Jägerreuthj,
Burgholz und Lohholz entspricht dem der Quarz—-
restschotter des Forchenhügels bei Außernzell.
Gemeinsam ist ihnen der überwiegende Anteil
von Quarzschottern. Die Feinkiese des Schüssel—-
holzes bei Tittling, Prag, Ernsting und Außern-
brünst sind kantengerundet und treten unter-
geordnet in den Feldspat- und Quarzsanden auf.
Gegen das erste Argument von LEGEB spricht
die einheitliche Höhenlage der Sedimente (vor—
wiegend nach DOLLINGEB 1961):

Schüssel- . Wald-Vorkommen
holz

Prag Ernsting
kirchen

Oberkante der I
Schotter 478 465 i, 478 530

Höhe der Aufla—
gerungsfläche 450 440 ? 460 525 ?

34

Die Ähnlichkeit zwischen den gebirgsnahen
Feldspatsanden und den Braunkohlentonen be—
schränkt sich auf das Fehlen der gut gerundeten
Quarzschotter. Die Schüsselholzsande haben eine
wesentlich größere Korngröße als die gröbsten
Sande der Braunkohlentone. Zudem tritt Ton im
Schüsselholz nur in schmalen Linsen auf. Kenn-
zeichnend für die Feldspatsande ist eine bogige
oder kreuzgeschichtete Ablagerung, während die
Braunkohlentone eine Bippelschichtung zeigen.
Überdies sind die Feldspate in den Braunkohlen—
tonen viel stärker kaolinisiert. Diese Beobach-
tungen sprechen gegen das dritte Argument von
LEGER. Auf Grund der Art der Ablagerung und
ihrer Zusammensetzung entsprechen den Feld—
spatsanden am besten die Mischhorizonte bei
Altenmarkt und am Hainberg (485 m). Diese Se—
dimente der Hangendserie wurden nach ABELE
(1955, 53) und NEUMAIEB (1955, 75) an der Wen-
de Miozän/Pliozän oder im untersten Pont ab-
gelagert. Die relativ hohe Lage der Hangendserie
südlich der Donau in 485 m Höhe im Verhältnis
zu den nur rund 470 m hohen Sedimenten bei
Außernbrünst Imd Tittling würde allerdings für
das Postpliozän eine Hebung im Bereich der
Rottschwelle um weniger als 50 m erfordern.

Die unterste Fußfläche des Bayrischen Waldes
entspricht diesen Ablagerungen und wurde so-
mit im unteren Pliozän angelegt. Da die Feld—
spatsande auch weitere Gebiete südlich der Do—
nau bedecken (vgl. Geologische Karte der süd—
deutschen Molasse (l :300 000), vollzog sich der
Wechsel der Entwässerung von O nach W zu
W nach O wahrscheinlich erst nach oder wäh-
rend der Akkumulation der Hangendserie. Das
spricht für die epigenetische Anlage der Donau
im Sinne von A. PENCK (1891) (vgl. die Karte
der Umgebung von Passau in LOUIS [1961, Fig.
45,126]). Für das Vorland des Bayerischen Waldes
ergibt sich somit seit der Wende Miozän/Plio—
zän eine ähnliche Entwicklung, wie sie LOUIS
(1953) im Moselgebiet nachwies. Erst seit dieser
Akkumulationsphase liegen die Entwässerungs-
bahnen des Vorlandes fest und die geomorpho—
logische Entwicklung ist gekennzeichnet durch
eine von Akkumulationsphasen unterbrochene
in den Tälern.

Der Übergang von den Sedimenten zu den zu—
gehörigen Formengruppen der Erosion der unte—
ren Gebirgsfußfläche ist im Gebiet von Ernsting
besonders gut zu beobachten (Abb. 29). Die Zie-
geleigrube (7247, r = 93040, h = 99 980) zeigt den
Übergang von den Feldspatsanden in den vergru—
sten Granit. In der Sandgrube rechts der Straße
zwischen Steinerleinbach und Ernsting (7247, r =
93 050, h = 00 500) treten noch einmal Feldspat—
sande auf. Beide Vorkommen befinden sich am
Bande einer 480 m hoch liegenden Fläche, die
zwischen Kaltenstein, Steinerleinbach und Ern-
sting weit verbreitet ist. Bei Manzing, zwischen
Waldkirchen und Meiersäge, befindet sich auf
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der Talwasserscheide zwischen Erlau und Oster—
bach bei P 530 das oberste Vorkommen von feld-
spatreichen Sanden. Die Talbodenreste zwischen
Manzing und Ernsting liegen rechts der Erlau
beim Bahnhof Waldkirchen (523 In), über der
Geiermühle (510 m), bei Oberleinbach (490 m)
und südlich von Hauzenberg bei P 478. An dem
gegenüberliegenden Talhang ist nur ein Hang-—
knick in etwa 500 m zu verfolgen, der mit der
Talstufe des Saußbaches bei P 545 in Zusammen-
hang zu bringen ist. Die Feldspatsande bei
Außernbrünst (P 468) und bei Prag (P 466) werden
durch die Verflachungen bei Oberpretz und Salz-
gattern verbunden (Abb. 29). Die Ziegelei am Hö-
bersberger Bach (7247, r=89960, h=01960) baut
eine 5 m mächtige Hangschuttdecke aus rost-
braunen Lehmen mit zahlreichen ungerollten
Feldspat— und Quarzsanden ab. Nach der Mittei-
lung von DOLLINGEB (1961) lagern sie über
Torf. Wahrscheinlich wird diese Schuttdecke von
umgelagerten Feldspatsanden der Hangserie ge—
bildet. Die kleinen Verebnungen bei Praßrerut
und Alzenberg (480 In) (Abb. 27) und bei Augen-
thal und Marktberg (500 In) setzen die unter-e
Gebirgsfußfläche fort. Das Niveau der Feldspat—
sande im Schüsselholz (478 m) nordöstlich von
Tittling läßt sich, wie im letzten Kapitel gezeigt
wurde, bis in 530 m Höhe im Gebiet des Schön-
berger Talknotens verfolgen. Zwischen Tittling
und Böhmbach bilden die untere und das etwa
30 m höhere Niveau der oberen Gebirgsfußfläche
den Fuß von zahlreichen Bestbergen. Die größ—
ten Restberge sind der Höhenberg (563 m), der
Büchelberg (539,5 m) (Abb. 25, 26) und der Dachs—
berg (534 In). Nach den Beobachtungen von
BALK (1927, 70) sind diese Erhebungen petro—
graphisch bedingt. Die engklüftigen und häufig
vergrusten Diatexite werden von feinkörnigen
Granitintrusionen überragt. Südlich der Linie
Nammering — Buderting -— Hohenberg -——Dachs-
berg — Büchelberg — Hauzenberg treten ent—
sprechende Restberge jenseits des von STADLEB
(1926) und SCHULZ (1926) beschriebenen Urtales
Eging-Aicha im Graham—Ebersberger Höhenzug
auf (Abb. 21, 22). Letzte Ausläufer liegen südlich
der Donau bei Altenmarkt und Schardenberg
(Abb. 22). Die untere Gebirgsfußfläche hat somit
im Vorland eine Höhe von 480 m und steigt ge-
gen den Gebirgsrand und gegen die Bottschwelle
bis auf 520 m an.

Im Gegensatz zu der unteren Gebirgsfußflä—
ehe mit ihrer relativ weiten flächenhaften Aus—
dehnung im Vorland (besonders zwischen Stall—
ham und Tittling) ist das Niveau der oberen Ge—
birgsfußfläche im Vorland beschränkt auf ein-
zelne isolierte Vorkommen. Sie liegen meist 30
bis 40 m über der unteren Gebirgsfußfläche in
520—550 m Höhe und sind unabhängig von den
obersten Ablagerungen der Molasse. Diese Sedi—
mente verfüllen im Vorland ein miozänes „Ur-
tal“-Belief. Da die Vorkommen der Verebnungs—

reste der oberen Gebirgsfußfläche über diesen
plombierten Tälern liegen, hat dieses Niveau
mindestens ein präuntermiozänes Alter. Erst am
Rand des Hauzenberger Massivs ist das Niveau
der oberen Fußfläche weit verbreitet und tritt
als randliche Verebnungen in über 520 m auf:
Hauzenberg (530 In), Steinberg—Barbing (530 m),
Baßberg 520 In) und zwischen Bärnreuth und
Windpassing (520 m) (Abb. 23, 26). Südlich von
Hauzenberg entsprechen die Verebnungen der
von Schulz (1926) kartierten 550-m—Fläche um
Griesbach der oberen Gebirgsfußfläche. Ent—
sprechend der unteren Gebirgsfußfläche im Ilz—
tal zwischen Tittling und Schönberg und an der
Erlau zwischen Außernbrünst und Waldkirchen
steigt die obere Gebirgsfußfläche zum Gebirgs-
rand hin von über 520 m bei Tittling auf über
560 m Höhe in der Gegend von Schönberg an
(Abb. 7). In einer Höhe von etwa 600 m nähert
sich das Niveau der oberen Gebirgsfußfläche
dem Talboden der Mitternacher Ohe, dem Besch-
und Saßbach sowie dem Osterbach.

Beide Gebirgsfußflächen sind vorwiegend im
Vorland und am Gebirgsrand in Verebnungs—
resten verbreitet. Kennzeichnend für diese Ni-
veaus sind die aufsitzenden zahlreichen Best-
berge. LEGER (1962, 133) hingegen bezeichnet
nur die Verflachungen um Passau in etwa 420 m
Höhe als ,Piedmont‘-Fläche. Sie ist nach LEGEB
wegen ihrer vom Obermiozän bis ins Mittelplio-
zän anhaltenden Lage nahe der Erosionsbasis
weit verbreitet. In diesem Niveau dehnten sich
durch wiederholtes Überarbeiten der vorherge—
henden Akkumulationskörper immer neue Ver-
ebnungen in etwa gleicher Höhe aus. Die 420—m—
Piedmontfläche ist daher nach LEGEB zugleich
eine ‚forme de convergence‘. Während die untere
Gebirgsfußfläche in der Umgebung von Passau
stets über den Tälern liegt, ist das 420—m-Niveau
jedoch beschränkt auf Verebnungen an Taihän—
gen. Es entspricht der Burgholz-Terrasse nach
STADLER. Daher sind die beiden darüberliegen—
den Niveaus mit mehr Berechtigung als Fuß—
flächen zu bezeichnen.

Den Übergang zwischen der oberen Gebirgs-
fußfläche und den Hauptrumpfflächen vermit—
teln zwei Gebirgsrandterrassen oder
Trogflächen im Sinne PHILIPPSONS (1931).
Im Gegensatz zu den Verebnungen der oberen
und unteren Gebirgsfußfläche sind die Randter—
rassen in ihrer Verbreitung beschränkt auf den
Gebirgsrand und treten als schmale Hangleisten,
Sattel— oder als Gipfelniveaus auf. Sie bilden im
Vorland nirgends größere zusammenhängende
Verebnungen. An der Ilz steigt die untere Ge—
birgsrandterrasse von etwa 550 m bei Perles—
reut auf nahezu 580—600 m in der Umgebung
von Schönberg rasch an. Das hochgelegene Tal
zwischen Grafenau-Schlag und dem Paß über
Heinrichsreit gehört der Höhenlage nach (615 bis
610 m) zu diesem Niveau. Im Becken der Mitter-
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nacher Ohe bildet die Verlängerung der oberen
Gebirgsrandterrasse das Beckenbodenniveau in
620—650 m Höhe (Abb. 37, 38). Darüber erheben
sich zahlreiche niedere Einzelberge wie der
Steinbühl (680 m) nördlich von Gmünd und
der Grünberg nordöstlich von Abtschlag. Der
scharfe Knick zwischen Beckenboden und Bek-
kenumrandung bei P 651 nördlich von Abtschlag
erinnert an Verhältnisse, wie sie in semiariden
intramontanen Becken vorkommen. Auf dieses
Niveau münden randlich flache, weite Talmul-
den. Besonders gut ist dies am Baumholzbach
östlich von Hintberg und Untermittendorfer
Bach zu beobachten. Bei Hintberg liegt in der
Verlängerung dieser Talmulde in 659 m der tief—
ste Punkt der Wasserscheide zwischen Ilz und
Regen (Abb. 35, 36). Den Verlauf der unteren
Gebirgsrandterrasse im Tal der Großen Ohe
zwischen Schönberg und Spiegelau zeigt das
Längsprofil der Ilz (Abb. 7). Bis zur Terrasse
in 625 m Höhe oberhalb der Hirschthal-Mühle
sind die Talbodenreste an Hand von schmalen
Felsterrassen und Hangknicken zu verfolgen.
In der Umgebung von Grafenau (615 m) und
Schönanger (660 m) bzw. von Bierhütte (670 m)
und Sonndorf (665 m) bildet die Verlängerung
der unteren Gebirgsrandterrasse im Tal der
Kleinen Ohe bzw. des Besch— und Saußbaches
ausgedehnte Felsterrassen. In etwa 700 m Höhe
nähern sie sich dem heutigen Talboden. Am
Osterbach liegt die der oberen Gebirgsfußfläche
folgende Verebnung etwa 60 m über den Feld—
spatsanden von Ernsting in 540 m Höhe beim
Hauzenberg. Talaufwärts erreicht das Niveau der
unteren Randterrasse rasch 570 m und bildet im ‚„
Bereich von Erlauzwiesel den 600 m hohen Sockel
für zahlreiche Bestberge (Abb. 30). In diesem
Niveau fließt der Mittellauf des Erlau-/Sau.ß-
baches oberhalb der Saußbachklamm. Nördlich
des Osterbaches ist in 600 m Höhe die untere
Bandterrasse weit talaufwärts zu verfolgen. Im
kleinen Becken von Grainet nähert sie sich in
630 m Höhe dem Talboden des Wermutbaches.
Das etwa 50 m höher liegende Niveau der oberen
Gebirgsrandterrasse bildet den Sockel des Neu-
fanger Berges (P 755) zwischen Poppenreuth und
Solla (Abb. 31). Die Verlängerung der oberen Ge—
birgsrandterrasse erreicht den Boden des lang—
gestreckten Beckens von Bosenau sowie die Bek—
ken von Bierhütte und von Sonnberg mit Höhen
zwischen 650 und ‘800 m (Abb. 48—52). Am Hau-
zenberger Massiv ist die untere Bandterrasse
zwischen 600 m (Hauzenberg) und 650 m (Karo-
lusberg bei Waldkirchen) nur engräumig als Ver-
ebnung zu finden (Abb. 29).

Für die Gebirgsrandterrassen ergeben sich so—
mit drei wesentliche Merkmale:

1. Sie treten am Gebirgsrand in Felsterrassen
und Gipfelniveaus auf;

36

2. die Verlängerung dieser Terrassen bildet im
Bereich des Pfahls den Boden von kleinen
Becken;

3. auf dem Boden der Becken treten niedere
Bestberge auf.

Das Querprofil der weiten Talungen im Niveau
der Bandterrassen erinnert an ,Kehltäler‘ im
Sinne von LOUIS (1964).

b) Die Basisrumpffläche und das
Kreuzberger Hügelland

Auf Grund ihrer weiten Verbreitung im Pfahl-
gebiet zwischen dem vorderen und hinteren Bay-
erischen Wald sind die Basisrumpffläche und das
Kreuzberger Hügelland die Hauptrumpfflächen
des Untersuchungsgebietes. Die Basisrumpfflä-
che hat ihre größte Ausdehnung im Winkel zwi—
schen Kleiner Ohe, Biberbach und Wolfsteiner
Ohe bei Neudorf östlich von Grafenau in etwa
700—720 m Höhe (Abb. 43-45). Im Tal der Kleinen
Ohe verbindet sich diese Verebnung mit Ver—
ebnungen in 750 m Höhe und weiten Talmulden
bei Altschönau (Abb. 47). Zu dem vermoorten
Becken der Großen Ohe östlich von Biedlhütte
führen Hangknicks und Verebnungen einerseits
über den Sattel bei Siebenellen (Abb. 60), ande—°
rerseits von Großarmschlag über den Sattel un-
terhalb von Reichenberg (750 In). Die niedere
Höhe und die Lage des Sattels bei Siebenellen
kann als Folge einer ehemaligen Mündung der
Kleinen und Großen Ohe beim Knottenruck
westlich von Altschönau gedeutet werden. Dem
Becken bei Biedlhütte entspricht im Gebiet des
Bahnhofs Klingenbrunn spiegelbildlich das Bek-
ken der Schwarzach (Abb. 36). Auf die junge An—
zapfung der Schwarzach durch die Flanitz mach-
ten schon v. STAFF (1910) und SCHULZ (1926,
318/9) aufmerksam. Die im III. Kapitel erwähn—
ten Schotter auf der niederen Wasserscheide beim
Bahnhof Klingenbrunn belegen diese Auffassun—
gen. Für einen ehemals östlicher gelegenen Ver—
lauf der Hauptentwässerungsader des Ilzgebietes
spricht der 680 m hoch gelegene Sattel von Moos-—
ham südlich Grafenau (Abb. 43). Die Basisrumpf-
fläche ist der Sockel der den Lallinger Winkel
zwischen Hausstein und Brotjacklriegel rahmen—
menden Höhen. Das Niveau setzt sich zusammen
aus weiten Talmulden wie bei Scheibenberg,
Südlich von Schöfweg, oder im obersten .Ein—
zugsgebiet des Gneistinger Baches, südwestlich
des Fürstenberges, und aus zahlreichen Vereb—
nungen in Sattellage, z. B. bei Freundorf zwi—
schen Schöfweg und Allhartsmais (730 m), oder
im Leopoldsreuter Wald (720 m) und bei Dösin-
gerried. Diese Flächenreste wurden bereits von
SCHULZ (1926) ausführlich beschrieben.

Zwischen Waldkirchen und Hauzenberg ist die
Basisrumpffläche nur wenig verbreitet. Neben
dem vermoorten Sattel des Mitterholzes zwi—
schen dem Eitzinger Berg (913 m) und dem
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Rußinger Berg (829 m) (Abb. 26) und den Vereb—
nungen von Ranzing bei Holzfreyung und von
Dorn (Abb. 30) ist die Basisrumpffläche nur als
Hangknick in etwa 710—730 m Höhe zu verfol-
gen. Selbst in dem weiten Tal des Staffelbaches
spielt dieses Niveau eine untergeordnete Rolle
und bildet über Niederneureuth in etwa 740 m
Höhe eine wenig ausgedehnte Hangverflach‘ung.
Bei Kirchl, Schönbrunn und in der Wolfsau Süd"
lich von Kirchl liegen im Beschwassergebiet im
Niveau der der Basisrumpffläche große Tal—
mulden, die von der Erosion asymmetrisch
zerschnitten wurden (Abb. 50). Der Ochsenberg
(778 m) zwischen Glashütte und Baimunds—
reut ist ein Beispiel für einen der Basis-
rumpffläche aufsitzenden Restberg. Im Niveau
der Basisrumpffläche bildet der Sattel nördlich
des Hochreut (P 792) die Verbindung zum Säg-
wassertal. Das Sattelniveau setzt sich im Ge—
biet um Weidhütten fort und tritt an der hän—
genden Mündung des Seebaches (790 m) beson—
ders deutlich auf. In der talaufwärts folgenden
Talweitung nähert sich die Basisrmnpffläche
dem Talboden. Ähnlich verhält sich die Basis-
rumpffläche im Beschwassertal. Über der Steil—
strecke zwischen Mauther Brücke (P 762) (Abb.
58, 57) und Neuhütten-Sägewerk endet das Ni-
veau in etwa 800 m Höhe.

Im Saußwassertal gibt es Anzeichen für eine
Laufänderung des Flusses. Der Fluß verläßt
südwestlich von Annatal seinen von N nach S
gerichteten Verlauf und setzt seine alte Fließ—
richtung erst nach einer Verlagerung um 500 m
weiter östlich fort. Zunächst fließt er parallel
zu dem rechten langgestreckten Berg (P 797).
Zwischen P 797 und der Fuchsenhöh (P 717) wen-
det er sich nach W und durchfließt eine kurze
Steilstrecke. Anschließend nimmt er wieder
seine alte nord—süd-gerichtete Fließrichtung auf.
Die Fuchsenhöhe und der langgestreckte Berg
(P 797) werden jeweils durch einen über 500 m
breiten und 760 m hoch liegenden Sattel von
dem höher aufragenden Gelände getrennt. Es
liegt die Vermutung nahe, einen ehemaligen mä—
andrierenden Verlauf des Saußwassers durch
diese Sättel anzunehmen. Talaufwärts liegen im
Niveau der Basisrumpffläche bei Mauth und
Spicking drei Talmulden. Das Niveau läuft in
Hangknicken aus und endet nahe der Talsohle
bei der Waldmühle in ungefähr 800 m Höhe.

Das Kreuzberger Hügelland hat im
Gegensatz zur Basisrumpffläche ein unruhiges
Relief. Im Pfahlgebiet tritt das Kreuzberger Hü—
gelland fast stets auf den hochgelegenen Rücken
zwischen den Quellflüssen der Ilz auf. Wahr—
scheinlich bedingt diese Lage den hügeligen
Charakter dieses Niveaus. Meist bleiben die ge—
rundeten Hügel unter einer relativen Höhe von
40 m.

Den besten Überblick über dieses Niveau bie—
tet der Hohenauer Berg (810 m) (Abb. 47). Den

Sockel dieses Berges bilden der Saldenauer Bük—
ken (770 m), die Flächenreste bei Haag (760 m),
zwischen Haslach und Saulorn (780—760 m) und
der 770 m hohe Sattel zwischen Hohenauer— und
Kirchler Berg (794 m) (Abb. 50, 51). Jenseits des
Kirchler Berges setzt der Plaßlberg (832 m) (Abb.
49) und Hochreutberg (792 m) das Hügelland nach
N hin fort. Die Höhe der unteren Basis steigt da-
bei auf 780 m Höhe an. Entsprechend dem Bücken
zwischen Sagwasser und Beschbach verhält sich
auch der bei Kreuzberg (819 m) beginnende Rük—
ken zwischen Beschbach und Saußbach. Die Ba—
sis des Kreuzberger Hügellandes senkt sich süd—
lich von Kreuzberg bis zum Punkt 746 und steigt
östlich und westlich von Kreuzberg rasch auf
770 m (Abb. 52). Gegen N bis Mauth erreicht sie
über 820 m Höhe und entspricht dort dem in der
Karte von SCHULZ (1926, T XXIV) eingetrage—
nen Bereich der 830—m—Fläche. Zwischen Mauth
und Kreuzberg erfährt das Niveau im Gebiet des
tief vergrusten Waldlagergranites südlich des
Bendlberges (751 m) eine Unterbrechung durch
einen 750 m hohen Sattel. Der 883 m hohe Berg
südlich von Vierhäuser erhebt sich über das
Kreuzberger Hügelland, seine Verebnung in
870 m Höhe liegt bereits im nächsthöheren Ni-
veau, der Oswalder Bumpffläche. Talaufwärts
von Sagwasser (Weidhütten) und Beschbach
(Mauth) läßt sich das Kreuzberger Hügelland
nur noch in den Tälern in Form von Felsterras-
sen verfolgen. Nahe 840 m Höhe endet das Ni—
veau jeweils oberhalb einer Steilstrecke der
Bäche. Im Oberlauf der Großen und Kleinen
Ohe ist das Kreusberger Hügelland am Fuße von
Rachel und Lusen weit verbreitert. Die größte
Ausdehnung als Verebnung hat das Niveau zwi-
schen Sagwasser und Kleiner Ohe nordwestlich
von Neuschönau in über 780 m Höhe (Abb. 47).
Diese Verebnung setzt sich jenseits der Kleinen
Ohe im Bücken von St. Oswald und nördlich von
Siebenellen in ungefähr 800 m Höhe fort (Abb.
42-45). Der Rücken von Siebenellen läßt sich
über die 800 m hohe Verebnung bei Guglöd mit
der hintersten beckenartigen Erweiterung des
Tals der Großen Ohe verbinden (Abb. 60). Rund
um den dem Bachel vorgelagerten Höhenzug von
Bocksberg (872 m), Jägerhöhe (886 m) und Sie-
benrücken (853 m) tritt das Niveau des Kreuz-
berger Hügellandes als randliche Verebnung und
Hangknick auf (Abb. 59). Der breite vermoorte
Sattel der Föhrau, der das obere Einzugsgebiet
der Großen Ohe mit dem Schwarzwasserbereich
verbindet, bildet den Anschluß an die Verebnun—
gen desselben Niveaus im Gebiet südwestlich
des Rachels (über der Wüstung Altposchinger—
Hütte) und im Gebiet zwischen Althütte, Klin—
genbrunn (Abb. 36) und Spiegelau-Hochreuth.

Im Bereich des vorderen Bayerischen Waldes
hat der Fürberg im W und S in 780 m Höhe
sockelartige Verebnungsreste. Sie sind rund um
die Bergkuppe von Brotjacklriegel (1016 m) und
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Aschenstein (942 m) in ungefähr 800—820 m Höhe
als Hangknick und Hangverflachung weiter zu
verfolgen (Abb. 34, 37). Am Steilabfall gegen das
Vorland sind diese Beste des Kreuzberger Hü-
gellandes noch leicht zu erkennen, während die
Hangknicke und Verebnungsreste der Basis—
rumpffläche nur sporadisch deutlich ausgeprägt
sind. Entsprechend der geringen Zahl von Höhen
über 800 In ist das Kreuzberger Hügelland im
Hauzenberger Gebiet vor allem als Gipfel—
niveau verbreitet (Steinberg [830 m], Russinger
Berg [829 m], Neidlinger Berg [818 m]) (Abb. 26).
Erst östlich von Oberfrauenwald stellen sich
ausgedehntere Verebnungsreste bei Oberneu—
reuth und Stüblhäuser Östlich von Sonnen ein
(Abb. 28).

c) Die Rumpftreppe über den
Hauptrumpfflächen

Hochgelegene Flächenreste ordnen sich im
Einzugsgebiet der Ilz nur an wenigen Stellen,
zum Beispiel im Gebiet um Finsterau, zu einer
Bumpftreppe an. Die Namen der oberen Rumpf—
flächen geben jeweils ein für die einzelnen Ni-
veaus typisches Vorkommen im Gebiet zwischen
Rachel und Lusen wieder.

Die Oswalder Rumpffläche bildet den
Übergang von den Hauptrumpfflächen des Pfahl—
gebietes in die hochgelegenen Bumpfflächen des
Böhmerwaldes. Seine größte Ausdehnung hat
dieses Niveau im Gebiet zwischen Jägerriegel
(886 m), Bocksberg (872 m), Siebenrücken (853 m)
und Hüttenriegel (880 m) nördlich von Spiegel-
au (Abb. 59). Östlich der Großen Ohe bildet die
Rumpffläche zwischen Guglöder Riegel (881 m)
und HirschkOpf (935 m) den Sockel für die das
oberste Einzugsgebiet der Großen Ohe rahmen-
den Höhen (Abb. 60). Im Sagwasser— und Besch-
bachgebiet ist die Oswalder Rumpffläche nur
wenig verbreitet. Die Hangknicke dieses Niveaus
werden nur am Steinberg durch kleine lokale
Verebnungen (z. B. Seeberg [919 m], Großer Spat—
berg [908 m], Sporn im Weidhüttenwald bei P 864)
ersetzt (Abb. 58). Ähnlich wie im Rachelvorland
bei der Diensthütte (890 m) ist im glazial über-
formten hinteren Beschwassertal nur die Tal-
stufe und Talweitung in 930 m ein Hinweis auf
die Oswalder Bumpffläche. Die verbindenden
Hangknicke oder Verflachungen sind stellen—
weise erhalten (z.B. bei der Jagdhütte an der
Schreienden Seige [890 m]). Erst die Verebnun-
gen nördlich und südlich des Fuchsberges (947 In)
zwischen Zwölfhäuser und Mauth in 900 m Höhe
(Abb. 57) sind klar abgesetzt gegen das hier 830 m
hohe Kreuzberger Hügelland. Um den Ebenstein-
berg (986 m) zwischen Rothbach und Teufelsbach
östlich von Finsterau ist die Oswalder Rumpf—
fläche in 920 m Höhe weit verbreitet. Diese Ver-
ebnung geht über in den 950 m hohen Boden der
obersten Talmulden des Bothbaches unterhalb
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von Finsterau. Auch die weite oberste Talmulde
des Beifenmühlbaches über der Grenze zwischen
den Wüstungen Scheurek und Fürstenreut liegt
im Oswalder Niveau. Der Paß (918 m) zwischen
dem Geißberg (1018 m) und dem Steinkopf (1052
m) bei Hinterfirmiansreut weist auf Grund seiner
Höhenlage und dem Talknie des Teufelswassers
bei P 870 auf die ehemalige Entwässerung des
Teufelswassers über den Wolfaubach zur Moldau
hin. Vorkommen von Verebnungen der Oswal—
der Bumpffläche im vorderen Bayerischen Wald
liegen isoliert am Aschenstein und Brotjackl—
riegel in etwa 900 m Höhe (Abb. 35,37) und bei
Oberfrauenwald im Hauzenberger Gebiet (über
860 m) (Abb. 28).

Die über der Oswalder Bumpffläche gelege-
nen Niveaus überschreitet man am besten auf
einer Wanderung von Mauth über Finsterau-
Beschbachklause — Schwarzbach - Moorkopf zum
Lusen. Mauth selbst liegt, wie bereits erwähnt,
auf einem Ausläufer des Kreuzberger Hügel—
landes (Abb. 58). Die Zwölfhäuser oberhalb von
Mauth stehen auf einem Ausläufer der Oswal-
der Bumpffläche in etwa 900 m (Abb. 57).
Nach dem Sattel von Hohenröhren erreicht die
Kammhöhe in zwei schmalen, langgestreckten
Granitrücken eine Höhe von 970 m. Erst bei Fin-
sterau in 1000 m Höhe liegen ausgedehntere Flä—
chenreste der „Finsterauer Rumpffläche“.
Die beiden Bergkuppen zwischen Heinrichs-
brunn und Hohenröhren sind daher vorgelagerte
und erniedrigte Bestberge dieses Niveaus. Die
Finsterauer Bumpffläche hat jenseits des Teu—
felsbachtales im Gebiet von Fürstenhut seine
weiteste Verbreitung, wie es ein Überblick von
der Ederplatte (P 1064) zeigt. Die Waldstraße
zwischen Ederplatte und Reschbachklause (1120
m) verläuft sanft ansteigend im Niveau des
„Buchwalder Hügellandes“ (Abb. 56). Das
kleine Becken oberhalb der Reschbachklause
liegt in der Fortsetzung dieses Niveaus. Es ist
nur knapp 40 m in die darauffolgende Rumpf—
fläche, das „Maderer Hügelland“ eingetieft
(Abb. 55). Zwischen Beschbach und Schwarzbach-
klause hat das Maderer Hügelland in über 1170 m
Höhe seine weiteste Ausdehnung; jenseits des tie—
fen Schwarzbachtales setzt es sich in der ober—
sten Talmulde (1200 m) des Großen Schwarz—
baches fort. Die umrahmenden Höhen: Moorkopf
(1330 m), Moorberg (1370 m) und Steinfleckberg
(1341 m) liegen alle über etwa 1250—1290 m hohen
Sätteln (Abb. 54). Jenseits des böhmischen Lusen—
bachtales wiederholt sich das Sattelniveau in
der Kaltstaude (Sattel 1250 m) und zwischen dem
Kleinen und dem Großen Spitzberg. Ich bezeich-
ne dieses Sattelniveau über dem Maderer Hügel—
land als „Spitzbergniveau“. Nur der Stein-
fleckberg (1341 m) und Moorberg (1370 m) gehö-
ren zu dem allein am Großen Spitzberg (1350 m),
Plattenbausen Riegel (1376 m) und am Bachel
auftretenden „Rachelniveau“ mit etwa 1350
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m Höhe. Im Profil Rachel—Steinkopf—Siebenrük-
ken—Bienstand (Abb. 59) bei Reichenberg und im
Profil Lusen - Waldhäuser - Altschönau zeichnet
sich die oben beschriebene Bumpftreppe durch
Hangverebnungen und Hangknicke erneut ab.
Die S-Hänge zwischen Rachel und Lusen wer-
den jedoch nur unterhalb des Plattenhausen in
1100 m Höhe von einem flachen Hangsporn un-
terbrochen (Abb. 60). Sonst herrschen hier durch
Firnmulden gegliederte Steilhänge vor.

Meine Untersuchungen ergaben im Vergleich
zu den Ergebnissen von SCHULZ (1926) eine
größere Anzahl von Stufen in der „Piedmont-
treppe“ des südöstlichen Bayerischen Waldes. In
der folgenden Tabelle sind die von SCHULZ
(1926), PIPPAN (1955) und DOLLINGEB (1961)
erwähnten Rumpfflächen nach ihrer Höhenlage
zusammengestellt.
Die Erkenntnis der Piedmonttreppe des südöst—
lichen Bayerischen Waldes, das Hauptergebnis
der Dissertation von SCHULZ (1926), wird von
allen jüngeren Untersuchungen bestätigt. Die
Höhenangaben der Flächenbezeichnungen von
SCHULZ sind der älteren Schraffenkarte
1 : 50 000 entnommen und beziehen sich daher fast
stets auf das Niveau der Rücken, nicht auf die
Basis der einzelnen Bumpfflächen. Daraus er-

gibt sich die stellenweise unterschiedliche Höhen—
angabe für die nach SCHULZ und meinen Un—
tersuchungen gleiche Bumpffläche. Sehr ähnlich
sind sich nach Höhenlage und Zahl die Rumpf—
flächen im Ilzgebiet und im westlichen Mühl—
viertel. Größere Unterschiede treten erst in den
Bereichen unterhalb von etwa 700 m Höhe auf,
eine Folge des stärkeren Gefälles der Verebnun—
gen unterhalb der Basisrumpffläche.

d) Die Entwicklung und das Alter der
Bumpftreppe und die Frage des plio—
pleistozänen Bruches in der Rumpf-
treppenentwicklung

Durch Art und Lage der Verebnungen unter—
scheiden sich die Fußflächen, Beckenniveaus und
die hügeligen Bumpfflächenreste nach Grund-
und Aufriß. Die gebirgsrandnahen Teile der Fuß-
flächen und die größeren Becken tragen im Auf—
riß den Charakter von Hügelländern. Weiträu-
mige Flächenreste von weniger als 5O Neigung
wie die Basisrumpffläche bei Neudorf östlich
von Grafenau (720 m) sind eine Ausnahme. Wie
erwähnt, ist für die Becken ein konvergierendes
Talnetz kennzeichnend. Die Becken und weiten
Talmulden sind im Bereich zwischen der unte—

Tabelle 6

Versuch eines Vergleichs zwischen der Stockwerkgliederung von SCHULZ (1926), PIPPAN (1955)
DOLLINGER (1961) und meinen Ergebnissen

'
Höhe i l DOLLINGEB (1961) PIPPAN (1955)
in m ‘i SCHULZ (1926) lt (Waldkirchen) (östl. Mühlviertel)

r hBachelniveau 1 1350—m—Fläche g
1300 ; g:

| ti

Spitzbergniveau 'r
1200 1200—m-Fläche ä

Maderer Hügelland I‘
1100 '

Buchwalder Hügelland

1000 Finsterauer Rumpffläche 980-1000-m-Staffe1

903 Oswalder Rumpffläche 900-920—m—Staffel

830—m—F1äche 820-840-m—Stafe1

800
5 Kreuzberger Hügelland .
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ren Gebirgsrandterrasse und dem Niveau des
Kreuzberger Hügellandes zu finden. Oberhalb
dieses Höhengürtels sind ähnliche Verebnungs—
reste nur im zentralen Böhmerwald um Mader
verbreitet (z. B. Lusenbach bei Pürstling). Wäh-
rend im Bereich des Pfahls Flächenreste erhal—
ten sind, die als typische Rumpfflächen gebirgs—
einwärts in flache Talmulden übergehen und
sich zum Gebirgsrand hin in ein Kuppenniveau
auflösen (W. PENCK 1924, JESSEN 1936), ist
die Gebirgsfußfläche nur durch eine Felsterrasse
mit einem talaufwärts im gleichen Niveau fol—
genden Knick im Tallängsprofil zu verbinden.

Die Randterrassen oder Tragflächen nehmen
eine Übergangsstellung zwischen der Gebirgs—
fußfläche und den Rumpfflächen ein. Bezeich—
nend für diese Niveaus sind ihre Ausbildung als
Beckenböden (Mitternacher Ohe, Kleine Ohe,
Saußbach) und ihr Übergang in das Kuppen—
niveau der Restberge über den Fußflächen. Der
von SCHULZ (1926) auskartierte Gebirgsrand,
d. h. der Bereich zwischen der 550-—m- und 750-m-
Fläche nach SCHULZ, wird durch Vorberge und
Hangleisten der Randterrassen gegliedert. Im Ge-
gensatz zu den Rumpfflächenresten, die sich in
etwa gleicher Höhenlage im ganzen Ilzgebiet
verfolgen lassen, sind die Formengruppen der
Randterrassen und Fußflächen nicht höhenkon—
stant. Sie lassen sich schlecht mit einer Höhen—
zahl charakterisieren, da diese Niveaus Neigun—
gen bis zu 3° haben.

Die Unterscheidung von Reliefstadien kann
stellenweise nur auf Grund von Hangknicken
und Hangleisten durchgeführt werden. Die größ-
ten Schwierigkeiten ergaben sich dabei an den
langgestreckten Hängen des Gebirgsrandes und
besonders in der grabenartigen Talung der Wolf—
steiner Ohe zwischen Ringelai und Marchetsreut.
Dieser Talung entspricht im Grund— und Aufriß
das Reschwassertal oberhalb der Mauther Brük-
ke. Die Hangknicke sind im Bereich dieser lang—
gestreckten Hänge oft nur stellenweise durch
gestufte Muldentälchen oder durch in der Fall—
linie versetzt auftretende Hangdellen zu ver-
folgen.

Der Steilrand des vorderen Bayerischen Wal—
des verläuft zwischen Regensberg und Hengers—
berg ungefähr parallel zum Donaurandbruch.
Nach der Karte von CARLE (1955) endet die
Bruchlinie in der Gegend von Hengersberg.
Östlich von Hengersberg, bei Schöllnach, be-
ginnt nach KRAUS (1916, Abb. 14) die NNW—
SSO streichende Wolfachlinie. Eine Fortsetzung
der Richtung des Donaurandbruches bilden
wahrscheinlich die Verwerfungen, die im Be—
reich südlich der Bottschwelle im Vilstal des
plötzlich Anschwellen der Molassemächtigkeit
veranlassen. Die Bruchlinie entlang des Quarz-
ganges zwischen Außernzeell-Aicha und Hals
stört die Quarzrestschotter zwischen Forchen—
hügel und Kapfham nicht und hatte somit in
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postobermiozäner Zeit keine Bedeutung als tek-
tonische Bewegungszone (entgegen den Ausfüh-
rungen von LEGER [1963]).

Zwischen Vilshofen und Erlau weicht der Ge—
birgsrand im Gegensatz zu dem zwischen Be—
gensberg und Hengersberg durch Buchten ge-
gliederten Rand des vorderen Bayerischen Wal—
des weit nach Norden zurück. FISCHER (1939,
66) erklärt sich „die Tiefenlage der Oberfläche
des Passauer Waldes nicht allein durch die Ero—
sion der Ilz, sondern hält sie für tektonisch
vorbedingt“. Andererseits ist diese Grenze nach
SCHULZ (1926, 317) „so wenig der Linienführung
einer Verwerfung entsprechend, daß wir es vor—
ziehen müssen, die neutralere Bezeichnung ‚Ge-
ländeabfall‘ für diese Linie zu behalten“. Die
geologische Kartierung von DOLLINGER (1961)
erbrachte ebenfalls keinen Beweis für ein tek-
tonisches Lineament, wie es die Annahme von
FISCHER (1939) erfordert. Das Tiefengebiet im
Passauer Wald ist nur im Zusammenhang mit
den übrigen Buchten des vorderen Bayerischen
Waldes zu verstehen. Während der Abstand zwi—
schen der Randverwerfung und dem Gebirgsrand
in Lallinger Winkel etwas über 10 km beträgt,
wächst die Entfernung zwischen Passau und dem
Gebirgsrand bei „Haus im Wald“ auf mehr als
20 km an. Zugleich verlagert sich die Bruchzone
aber wahrscheinlich noch 7 km weiter nach Süd-
westen. Die größteVorlandsbucht liegt somit dort,
wo die Bruchzone am undeutlichsten wird und
sich zugleich weit ins Vorland hinaus verlagert.
Dieser Widerspruch löst sich durch die Annah—
me einer Verbiegungstektonik. Wie SPREITZER
(1951) für die Gurktaler Alpen darlegt, benötigt
diese für die Zurückverlegung der Stufen eine
wesentlich geringere Abtragungsleistung als die
Bruchtektonik. Zu diesem wahrscheinlichen tek—
tonischen Vorzug treten im Passauer Wald die
günstigen Abtragungsbedingungen durch die
Quellflüsse der Ilz.

Der Donaurandbruch wird nach CARLE (1955,
132/3) durch miozäne Ablagerungen überdeckt.
Daraus schließt CARLE, daß die Bewegungen
der altsteirischen oder slavischen Phase zuge-
schrieben werden müssen. Zur Bildung des Steil—
randes des vorderen Bayerischen Waldes benö-
tigt CARLE allerdings eine erneute „nach-ponti-
sehe“ Bewegung. Für diese Bewegung fehlt der
Beweis (vgl. BIROT 1958 II, 236). Innerhalb des
Bayerischen Waldes wurde ebenfalls noch kein
strenger Beweis für tertiäre Bewegungen er—
bracht. Nach dem Bericht von TILLMANN ging
über die Pfahlstörung im Mühlviertel die mittel-
miozäne Brandungsplatte bruchlos hinweg, wäh-
rend im Gebiet des Bodenwöhrder Halbgrabens
im NW sich noch tortone Lmd posttortone Bewe—
gungen abzeichnen. FISCHER (1939, 77) nimmt
eine letzte große früholigozäne Bewegung am
Bayerischen Pfahl an. Er beobachtete wie
SCHULZ (1926), daß die „weitverbreitete Vereb—
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nung in 750—800 m Höhe bereits beiderseits der
Pfahlzone ohne Höhenverstellung auftritt“. Auch
an der geophysikalisch nachgewiesenen Nord-
Süd verlaufenden Promau-Störung westlich von
Waldkirchen (DOLLINGEB 1961) sind keine Ver—
stellungen von Flächenresten festzustellen. Das—
selbe gilt für die übrigen N—S streichendean
Schwächezonen im Ilzgebiet.

Als tektonische Voraussetzung zur
Bildung einer Bumpftreppe wird im allgemeinen
ein von „Ruhepausen unterbrochener Bewe-
gungsvorgang“ angenommen, wie SPBEITZEBS
(1938, 212) Zusammenfassung der Diskussion
über die Piedmonttreppe auf dem Internationa—
len Geographentag in Amsterdam zeigt. Diese
Deutung der Bumpftreppenbildung durch ein—
zelne tektonische Zyklen steht im Widerspruch
zu den Darlegungen von Walter PENCK (1922,
226/27). Nach seiner Ansicht ist die Annahme
einer von Pausen unterbrochene Hebung nur ein
extremer Fall des allgemeinen Prinzips der
Rumpftreppenentwicklung (W. PENCK 1924, 6),
der Extremfall wird aber dank seiner Einfach—
heit und aus didaktischen Gründen seit DAVIS
(1899) allgemein anerkannt. In der Natur verlau-
fen nach W. PENCK (1922, 226/27) die Krusten—
bewegungen jedoch „nicht diskontinuierlich, son—
dern stetig“. In der „Morphologischen Analyse“
führt W. PENCK diesen Gedanken aber nicht
so extrem aus wie es im allgemeinen behauptet
wird (1942, 12). „In jedem Fall ist die Krusten—
bewegung ein ungleichmäßiger Vorgang, der nur
während seines Ablaufs zeitweise gleichförmig
werden, niemals aber gleichförmig mit irgend—
einer bestimmten Geschwindigkeit anheben
kann.“

Die tektonisch bedingten „Formgemeinschaf—
ten“ (W. PENCK 1928, 203) oder Formengenera-
tionen konstituieren die Großformen des Baye-
rischen Waldes. Jede dieser Formgemeinschaften
erfuhr im Laufe der Zeit eine Überarbeitung in
verschiedenartigen Formenstilen. Die ent-a
sprechenden Wandlungen der Formung zeichnen
sich besonders gut im Tallängsprofil ab. Die heu—
tigen Täler durchschneiden die Rumpfflächenf,
die entsprechende Talstufe hat sich überprow
portional zurückverlegt und ist nur durch Ter—
rassen mit dem Bumpfflächenniveau zu verbin—
den. Die Formengemeinschaft einer Bumpffläche,
bestehend aus Fläche, Stufe, flachem Talboden
nahe dem Flächenniveau und Talstufe, entwik—
kelt sich nur bei einer gleichartigen Formung
von Bumpfstufe und Rumpffläche und zugehöri—
ger Talstufe und Talflachstrecke. In den mittel-
europäischen Mittelgebirgen ist die Fortentwick-
lung der Rumpftreppe durch eine klimatisch be-
dingte Änderung des Formenstiles gestört wor—
den. Wie BÜDEL (1935, 144) am Beispiel des
Erzgebirges nachwies, und PAULI (1937) und
GELLERT (1955) betonen, trat dieser Bruch der
Entwicklung erst im obersten Pliozän ein. Im

Vorland des Bayerischen Waldes setzt die end—
gültige Zertalung nach der Anlage der unteren
Gebirgsfußfläche, d. h. vielleicht schon im Ober—
pliozän ein. Im Niveau der Randterrassen und
der oberen Gebirgsfußfläche bildeten sich noch
beckenförmige Verebnungen im Pfahlgebiet.
Die Zeit der Rumpftreppenbildung endet so—
mit wohl im obersten Miozän. Die Rumpf-
treppenentwicklung wurde spätestens während
der Formung der oberen Fußfläche unterbro—
chen. Seither wurde durch den mehrfachen
Wechsel von schreitender und rückschrei—
tender Erosion das für die Bumpftreppenfor—
mung entscheidende gestufte Tallängsprofil,
nach BAKKER und MÜLLER (1957, 367) ein ty—
pisches Profil ohne 0ber—, Mittel- und Unterlauf,
ein „Dauerjugendstadium“ der Flüsse, in ein
flach konkaves Längsprofil verwandelt. Die Stu—
fen im Tallängsprofil konnten sich nur an pe—
trographisch begünstigten Stellen halten, in den
übrigen Fällen wurden sie rasch bis in die kurze
Oberlaufstrecke zurückverlegt. Mit diesem For—
mungswandel trat eine geomorphologische Be-
volution ein. Die im Sinne W. PENCKS geformte
Bumpftreppe wurde fossil. Die kontinuierliche
Formung von Rumpfstufe und Bumpffläche,
von Talstufe und Flachgefällestrecke wurde un-
terbrochen. Die pleistozäne Entwicklung voll-
zog sich vor allem im Tal— und Hangbereich.

Umstritten ist die Frage der Formung der
Rumpfstufen. Nach BÜDEL (1935, 143) liegen
die Stufen etwa an derselben Stelle wie am Ende
des Pliozäns. Demgegenüber wurde u. a. von
BEHBMANN (1939, 170) auf rezente Abtragungen
an den Hängen der Mittelgebirge hingewiesen.
Für eine zumindest stellenweise sehr geringen
postmittelpliozäne Hangform sprechen in mei—
nem Arbeitsgebiet die erhaltenen Beste der mit-
telpliozänen Seitenerosion. Sie liegen im Vorland
nahe den unterpliozänen Akkumulationskörpern.
Der Auhügel (P 499) südlich von Alzesberg (7246,
r = 09540, h = 02 500) ist an der heutigen Talwas—
serscheide zwischen Altenreutbach und dem Hö—
bersberger Bach asymmetrisch verteilt. Ähnlich
dem 13D steilen Hang östlich von Göttersberg
nahe dem Schüsselholz bei Tittling (7246, r =
02400, h = 00300) sind dies bei petrographisch
einheitlichem Gestein wohl Spuren eines mittel—
pliozänen Flusses. Diese Steilhänge liegen im
Granitgebiet. Sie wurden auch durch die pleisto-
zäne Hangabtragung nicht überproportional ab—
getragen. Das gleiche beweisen BOUT, DER—
BUAU und FEL (1960) für das Gebiet des Massif
Central durch einen Vergleich zwischen plio-
zänen Tälern, die mit Basalt erfüllt sind, und
erneut ausgeräumten Talbereichen.

Für die Größenordnung der pleistozänen Ab—
tragung im Bereich von Sohlentälern ohne eine
mehrgliedrige pleistozäne Akkumulation und
Erosion geben die Verhältnisse im Gebiet des
Saußbaches östlich von Waldkirchen einige Hin-
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weise. Auf Grund der besonderen petrographi-
schen Bedingungen verharrte der Saußbach ober—
halb der Saußbachklamm im Niveau der oberen
Gebirgsfußfläche in etwa 600 m Höhe. Beim
Haltepunkt „Erlauzwiesel“ der Bahnlinie Wald—
kirchen—Haidmühle (7247, r = 00 280, h : 99 550)
liegt die Wasserscheide zwischen dem Pollmanns-
dorfer Bach und dem Beichenmühlbach, einem
Nebenbach des Saußbaches, nur etwa 6 m über
dem Bachspiegel des Beichermühlbaches. Die
pleistozäne Akkumulation kann den Betrag von
sechs Meter beim Beichermühlbach mit sei-
nem ausgedehnten Einzugsgebiet bei Jandels-
brunn nicht überschritten haben, da sonst eine
Anzapfung durch den Pollmannsdorfer Bach un—
umgänglich gewesen wäre. Der Schwemmfächer
des 600 m talabwärts in den Reichermühlbach
mündenden Schauerbaches (östlich von P 594)
und die Schotterterrasse nahe der Reutmühle
erreichen auch nur eine Höhe von 5 m über dem
heutigen Talboden. Die pleistozäne Überformung
umfaßt somit im Granit in Talbereichen mit re—
lativ stabiler lokaler Erosionsbasis nur einen Be-
reich von höchstens 10 m; die Materialdurch—
fuhr spielte sich nur in einem 5 In hohen Spiel——
raum ab. Auf Grund dieser Beobachtungen ver—
mute ich im Bereich der Flächenreste eine Ab-
tragung nur zwischen einigen Metern, höchstens
einen Dekameter. Zusammenfassend läßt sich
somit im Anschluß an MOBTENSEN (1963 a)
wohl sagen, daß der pleistozäne Formungsstil
bei vielfach relativ geringer Abtragungsleistung
eine starke Umformung der Hänge und Täler
mit sich brachte.

Anzeichen für eine bedeutende pliozäne Ab—
tragung finden sich im Saldenburger Granitge-
biet und im Becken der Mitternacher Ohe zwi—
schen Innerzell und Kirchdorf im Walde. Beiden
Granitgebieten ist eine tiefgreifende Vergrusung
gemeinsam. Die Untergrenze des Gruses wird
im Saldenburger Gebiet von den heutigen Bä-
chen nur stellenweise erreicht. Auf dem Niveau
der oberen Fußfläche sitzen hier steile Bestberge.
In den darunter folgenden Niveaus finden sich
nur noch kleinere Höckerformen und Felsburgen
auf den Talscheiden. Gleiches gilt für das Bek-
ken der Mitternacher Ohe. Es liegt nahe, auf
Grund der Höcker und Felsburgen in diesen
grusreichen Gebieten die Entstehung der Flä-
chen mit Hilfe der Theorie der d0ppelten Ein—
ebnungsfläche im Sinne von BÜDEL (1957 und
1958) zu deuten. Die Distanz zwischen „Spülober—
fläche“ im Niveau der unteren Gebirgsrandter—
rasse und „Verwitterungsbasisfläche“ im Niveau
der oberen Fußfläche beträgt mindestens 30 m,
im Bereich der darunter folgenden Niveaus meist
nur 20 m. Auf Grund dieser geringen Distanz
und dem schon von BALK (1927) für das gesamte
Vorland betonten Härtlingscharakter der Best-
berge und der mächtigen Grusdecken ist eine
Tieferlegung von der Gebirgsrandterrasse zur
oberen Fußfläche im BÜDELschen Sinne wohl
möglich gewesen. Andererseits bestätigt sich in
diesen Gebieten ein von RICHTER (1963, 15)
gegen BÜDEL erhobener Einwand. Die Verwit—
terungsbasisfläche hat nichts mit einer Verebu
nungsfläche gemeinsam, sondern ist eher als
Bergland en miniature zu betrachten.

V. BEMERKUNGEN
ZUM ENTWURF EINER GEOMORPHOLOGISCHEN KARTE

Die mehrfarbigen geomorphologischen Karten
von GEHNE (1912), PASSARGE (1914) und
KIRCHBEBGER (1919) sind die ersten kartogra—
phischen Zusammenfassungen moderner mor—
phologischer Untersuchungen. Während der At—
las von PASSABGE die funktionale Seite der
Morphologie besonders betont und KIRCHBEB—
GEB auf einer oro-hydrographischen Karte nur
die Flächenreste verzeichnet, stellt GEHNE mit
Farben die strukturunabhängigen Flächen und
mit farbigen Schraffen die unterschiedlichen
Gesteine der nach seiner Ansicht strukturbe—
dingten Hänge dar. Er kommt damit lange vor
den von BEHBMANN (1932/33, 472; 1938, 113)
oder von MAULL (1958 2, 63) geäußerten Forde—
rungen einer morphogenetischen Kartierung am
nächsten. Die „Morphogenetische Karte des Mit—
telharzes“ von HÖVEBMANN (1949) gibt die
Reliefbeschreibung durch Schraffen, die For-
mengruppen durch eine einheitliche Farbe wie-
der. ANNAHEIlVI (1953) vertritt den Grundsatz,
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daß nur die Akkumulationsformen flächenhaft
durch Farbe gekennzeichnet werden können,
Erosionsformen erhalten Signaturen. Diese Sig-
naturen entsprechen ungefähr den Vorschlägen
von H. LEHMANN (1950, 240) und teilweise auch
denen von SPIRIDONOW (1956, 110). KLIMA—
SZEWSKI (1956) stellt die Prinzipien der polni—
schen geomorphologischen Karten 1:25 000 dar.
Die Karten zeigen eine Überbetonung der rezen-
ten und eiszeitlichen Einzelformen durch Flä—
chenkolorit und eine Fülle von Einzelsignaturen.
Als Grundlage für diese Karten dient die oro—
hydrographische Ausgabe der topographischen
Karte 1:25000. Im Gegensatz zu diesen morpho—
logischen oder morph-ogenetischen Karten, die
primär von der Darstellung von Oberflächen-
formen und Formengruppen ausgehen, nimmt in
seiner 1964 erschienenen Dissertation KUGLER
die Beliefelemente als Ausgangspunkt für eine
großmaßstäbliche „geomorphologische Karte“,
gemäß seinem Grundsatz (S. 554), „daß die Eigen-—
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schaften der Formelemente charakterisierbar“
sind. Diese Ansicht ist nicht haltbar, denn eine
Oberflächenform ist mehr als die Summe der
Formelemente, die Darstellung der Neigung und
Petrographie der Formelemente gibt keine
morphologische, sondern eine hochspezielle
morphographische Karte, die vielleicht für
die Praxis sehr nützlich ist.

Die oro-hydrographische Ausgabe der neuen
deutschen topographischen Karte 12500009) ist
eine hervorragende formbeschreibende Grund—
lage für eine morphologische Karte. Durch die
Isohypsen im Abstand von 10 m werden die mei-
sten Hangwinkel so gut wiedergegeben, daß sich
eine spezielle Darstellung der Hangneigungsver—
hältnisse, wie sie die polnischen und belgischen
geomorphologischen Kartenentwürfe zeigen, er-
übrigt (KLIMASZEWSKI 1956, 32—40; MACAB
u. a. 1961). Die Grundlage der beiliegenden mor—
phogenetischen Karte ist eine auf den Maßstab
1 : 100 000 photomechanisch verkleinerte oro—hy-
drographische Karte 1 :50 000. Auf sie wurden

die im Gelände in die topographische Karte
1 :25 000 eingezeichneten Beobachtungen übertra—
gen. Die Hangknicke zwischen den Formen-
gruppen der Erosion sind durch eine schwarze
Linie wiedergegeben. Dort, wo ihr Verlauf un—
deutlich ist, wird die Linie gerissen gezeichnet.
Im Bereich der ehemaligen Gletscher erfolgte
stellenweise eine die Formengruppen zerstören—
de Überformung der Hänge. Derartige glaziale
Erosionsformen erhielten einen lila Farbton. Die
zugehörigen Akkumulationsformen wurden
durch eine lila Punktsignatur gekennzeichnet
Durch die Farbgruppierungen wurde versucht,
die Formgemeinschaften nach ihrem Stil zu ord-
nen. Die grünen Farbtöne entsprechen den plei-
stozänen überwiegend periglazial—humid—fluvia—
tilen Formengemeinschaften, während gelbe
Farben mio—pliozäne Randterrassen und Fuß-
flächen bezeichnen. Die eigentliche im Tertiär
angelegte Bumpftreppe wird durch rötliche Far-
ben dargestellt.

ZUSAMMENFASSUNG UND ERGEBNISSE

Zusammenfassung und Ergebnisse

Meine Kartierungen bestätigen im Prinzip die
von SCHULZ (1926) beobachtete Rumpftreppe.
Sie wird jedoch oberhalb der Basisrumpffläche
(710—740 m) durch weitere sechs Niveaus bis
zum Rachelniveau (1350 In) ergänzend unterglie-
dert. Im Übergangsbereich zum Vorland und im
Vorland treten zwei Randterrassen und zwei
Fußflächen auf. Es wurde versucht, die sieben
pleistozänen Donauterrassen im Ilzgebiet weiter
zu verfolgen. Die im Ilzgebiet erstmals kartier-
ten glazialen Ablagerungen erlauben die Rekon-
struktion der würmeiszeitlichen Schneegrenze
auf einen Wert von etwa 1000 m Höhe. Beobach-
tungen über die Formung des Tallängsprofiles
durch schreitende und rückschreitende Erosion
waren der Anlaß zu einigen Überlegungen über
die Formung der Bumpftreppe.

Summary

In 1926 SCHULZ was the first to interpret the
piedmont stairway in the “Bayerischer Wald“.
The result of a recent geomorphological mapp-
ing of the “Ilz“—river basin was the classifica—
tion of the piedmont stairway into 9 levels bet-
ween 600 and 1350 m, which means 4 more pied-
mont levels then SCHULZ described. The lowest
levels are no peneplains but “Gebirgsrandterras-
sen“ in the sense of PHILIPPSON. They are

9) Leider ist diese Ausgabe für den Bereich der Landesver-
messungsämter von Bayern und Rheinland—Pfalz nur in
einer Spezialanfertigung verteuert zu erhalten.

particularly spread in the area of transition
between foreland and mountain. The highest
levels in the foreland are interpreted as rests
of two pediments. The lower pediment cor-
relates wite the uppermost deposits of the fresh-
watermolasse in the latest pliocene and the
transition to pleistocene. The secondary valleys
of the Danube are cut into this plain. I tried to
find the seven pleistocene terrasses of the Da—
nube (STADLER, 1926) also as stages of relief
development in the Ilz basin. The investigations
concerning the formation of the longitudinal
profiles by progressing and regressing erosion
led to some thoughts about the formation of the
piedmont stairway.

The lowest glacial deposits were found in the
Ilz basin above 750 m. In consequence we can
SUppose that the wurmian snowline was in a
height of 1000 m.

The morphogenetic map of the Ilz basin shows
a classification of the relief into families of
forms of erosion.

Besume

En 1926 SCHULZ interpretait pour 1a premiere
fois les etages de 1a montagne du “Bayerischer
Wald“. Le resultat d’observations faites sur 1e
reseau de 1a riviere d’Ilz etait 1a classification
de l’escalier de Piedmont en 9 surfaces d’apla-
nissement. Ce sont quatre surfaces plus que
celles decrites par SCHULZ. Les deux surfaces
d’erosion les plus basses ne sont pas des vastes
surfaces d’aplanissement mais des “Gebirgsrand—
terrassen“ au sens de PHILIPPSON. On les trou-
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ve dans 1a zone du contact entre la montagne
et l’avant—pays. J’interprete les surfaces d’apla-
nissement les plus hautes dans l’avant-pays com-
me des restes de 2 plaines de piemont. La plaine
de piemont inferieure est correlative avec les
depots les plus hautes de 1a molasse d’eau douce
de l’age de haut pliocene en passant au pleisto-
cene. Les valees des affluents de la Dan'ube sont
incisees dans cette plaine de piemont. Les sept
terrasses pleistocenes de 1a Danube (STADLER,
1926) se trouvent comme des phases de develope—
ment du relief aussi dans 1e reseau de 1a riviere

d’Ilz. Le resultat de mes observations sur la for-
mation du profil longitudinal par l’erosion re-
gressive et progressive sont quelques reflexions
sur la formation de l’escalier de piemont.

Les depots glaciales les plus bas dans 1e reseau
d’Ilz se trouvent dans une hauteur de plus que
750 In. En consequence nous pouvrons reconstruire
la ligne de neige au maximum de l’epoque wur—
mien, ä une hauteur de 1000 m.

La carte morphogenetique du reseau d’Ilz
montre une classification du relief en des famil—
les des formes de l’erosion.
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Abb. 1. Vergruster Kristallgranit ahne Solifluktienedeeke in Saldenhurg [7.Aufseh1uß‚ Seite 10}.

Der porphyrartige Granit ist über 2 n1 mächtig völlig vergrust. Der Grua läßt sich mit dem Spaten stechen. Obwohl
der Aufschlußhang 6° geneigt ist, tritt über dem leckeren Gruseand keine periglaziale Salifluktiensdeeke auf‚ Der
Grua wird von einem: 2|} n1 mächtigen dunkelbraunen Lehmbeden überlagert. Das Fehlen der Saliiluktiensdeeke ist
wahrscheinlich gesteinsbedingt {Seite 26).



Abb. 2. Grundmoräne im Rachelvorland („In den Grünen“). (Profil Seite 103.)

Unter einer lockeren Sehotterpeekung mit humosem Zwischenmittel folgt eine über 3 n1
mächtige Grundmoräne. Kennzeichnend ist die dichte Packung von Geröllen und Blöeken
in lehmigem Zwischenmittel. Der Zollstock ist l In lang.



Abb. 3. Glazialgestauchter Grus unter Grundmorine im lteschwassertai {Schustersäge}.

Die Abbildung stellt einen Ausschnitt im Liegenden des in Abb. ß wiedergegebenen Aufschlusses dar. Das gesamte
Profil wird auf Seite 1'? beschrieben. Unter einer mächtigen hlock- und schotterreichen Grundmoräne lagert eine
Granitgrusscholle mit teilweise vertonten Feldspäten. Die Grusscholle wird umgeben von Quarzsanden mit rötlicher
und weißer Bänderung. Durch den selektiven Abbau wurde die Ahlagerungsforrn der Sande in der Form von einzel-
nen linseniörmigen Körpern besonders hervorgehoben. Die Lage der Grusscholle zwischen fluviatilen Sanden und die
hangende Block- und Schotterdecke in lehmigen Zwischenmittel lassen sich nur durch die Annahme eines mächtigen
Talgletschers erklären. (Länge der Schaufel etwa 1,5 m.)
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Abb. 4. Periglezial bedingter. Hakensehlegen im Grunitgrus bei Ahemöd (Seite 24}.

Der anstehende Grus aus mittelkörnigem Bietitgrenit wird in einer etwa 30—4!) cm mäch—
tigen Übergangszene in eine eberfläehenperallele Richtung verzogen. Darüber folgt die
typische perigleziele Wendersehuttdeeke.



Abb. 5. Glesielbedingtes Hakenschlagen im Granitgms bei Finsterau {Seite 24)-

Ein von zahlreichen Quarzgängen durchzogener Grenitgrus wird in einer über 150 crn mächtigen Uhergsngszene in die
Richtung der Hangneigung verzogen. Zwischen der hangenden, fest 1 m mächtigen steinarmen Wandersehuttdeeke
und dem Grus liegt eine Diskerdanz. Die völlige hangparallele Einregelung des Gruses fehlt. Auf Grund der Lage
des Aufschlusses nahe der würmeiszeitliehen Sehneegrenze wird für diesen Typ des Hakenschlagens eine glaziale
Ursache vermutet.



LEGENDE ZU DEN GEOMORPHOLOGISCHEN PROFILEN
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Abb. 6
Aufschluß im Reschwassertul oberhalb der Schustersöge

(Aufschlußhöhe: 7m)

_ ‚ . Ö -----IInIIICI|IIl|IH—_lh.| Ü
G n . .

Mumbluum—mlumnxnaHIMMrmmm
' c I ‚ . . """""':|I:g||nmn—umnun-m—nnummuun—III. . 0 . . I . I . ‘in'““l'llllmln'fldnpq' c 0

Q
c . o a ‚ans—um“ . ‘

. - . p
.

n ‚ U _ n . .
n .

' Mumm"„.a.„mmmman"l . ‘ ‘ c
‘ . ‚ . . _ . .I o '|| u

I. ‚_Wllq _t ' I "1-|I"”'“"""“In".....‚ o . n ..
.

“ "
l p ‘

‚alluII""".l.‘".|
M

‘ .. '"'"""“""IlmumummmlmmIII-"‘“Jh: c
I

.
.

I 0° I: .
""""""'" ‘ mmun-— „ '""- ‘"" "mm" "" '- I

n „nunmrmmhnnnmnnllllflli"""'"-IH - I ' ' ' o ' ‘ o I ' - . . ' n c ' ' ' ' ""q ‚um: ‘ ‘ . '
. 9 . - I _ . _ "'mwlll-Iu-lmumun'nnmm ‚ ‚.|.|.|MI|""‘"."| ‚ ’4’_—."' : 'n ' . „MM- a ________..______ . . II .‚J -. _ .. I

I ' ' av—"""""" '—“—.
' l ° ‘ ' . _— " um'“UI-n..--|.uu--M'”'I a’fi— q‘h‘

. .
. ' f"-b"ä

I. . '.
n ,5 'h—n..___-_ d-cn-D———-’—-’ „_g‘ 0 " ' l ‘ I h‘“ ' n 4" ‘ "‘ ‘ f...—.‚____ I .—l C l - "-—n —————‚In—I" ‘h. ‘ I g ‚u! " o ""'---._‚ ‚_u" I l SH...” 5—-“c l l 0 l

. o ‘ v *5 ' v" - | l l—“u .—“ ‘_ . _ a . _ ‚z . l o 0 G? o 1 . a o . | .._____.. _ o c: o o
_.._.— . . . . .

I ' - c - l . II o.— _ _——. —— I o | I . . |‘ x". " "“--—-————........—-—-r""'"" “”3 c | o ' 0 ' ‘ I ' 'u ° ' ' ' o o . ' . . 1 . - ' ' I I ‘ ' . . '
f O D I l ‘ ' ' I ' U D ' . ‘—.:-‘ “ z o c

I
|

.f ' I - - - ' ' ' C: l - 0 o o o 0 | . | ' - o I | a o ° ‘ " - ‘ | ' - - ' ‚.. .‘.. ' l . -
u <9 . ‚ O ‚ .

D
. _- ‚.. ’ _. _ _—_— _— .... _ _. c _ ‚

l ' _‚__.---'--:. __ - ' - - l . . o f 0 - ' . u ":—":———- afl’ '-:“- s“ | l-" ' d. “- I'- " ’ =" _. ._._ - . o ' u ’ ..
u “ .I X 4—! — ‚.—- — —...__ o . ‘ . ox x x " x x " '5”’ """'.'""-'.? .. ._ - ' | - | - - | x ' ' ‚-"

x x x x x x x x x x‚’ ------ ..___. ".2. __ ...—--__;_. . - ' l l ' I: _______:‚_..-/‘/
x . ‘— "’ -' ‘ ‘- ' - " .x x x x x X x x x,’ X X X \\ .. -— "n K x x . I . . . . o c; .- u

'
_.‚ b 0 cxxxxxxxxxf X X X X i‘-.’.‘;"""" /x‚. Gab:- .... _ ca I'

.
.I O———— “- \ .} x x x x x x x x 1‘ _- ' ‚ i o .

'
"i- 2‘ l o. w. o ‘

°
— N -„r— „ x, „xxxxxxwxx’ „x: “o _ ß

n;
f, \

I, \ q’.’
.n.

..:—_‘ H„
\

x
\\3_\\x

x x x x
><‚y/ \\ l° H" * I '

c/ \ /\ ‚4, j d ‚ |
_./ I ./ '—|I///K\

Granit'grusscholle
{E gutauchtor Grus

1:: smd
lehmreiche Sandböden

Schotter ugerundete Blöcke

_........-- Grenze zw.1u.2 Grund morane
'



ETH H51." ‘i '" 1' "m" " „mm—WM" "'"" “11‘ "'“ “'— " "F—F *" "'"" "’ "'"'":"_"'71"fi"‘—'—"—”'—"‘—"—'—"—'—'—‘

BroEacklriEgel
Jägerriegel . I

Fü rberg Höchelberg H Intberg Trametsried

Hirns P9I'7a PQlZD P7I21 PQIBD P7IB7 P7P P7|13

m +—.‚_
suo

70°. -_

500
u

Trametsried -- Gsengetstein Eschenberg Geiersberg Flanitz

P7120 P1OI42 P9138 P9137 P82|5 P76|4 PBPG PB|12 P8133

_' 700

_ - __
" '- _ _ ' _ __ -'._ _ _ __

H
500-.

EWG ‘ 14 km-

Aschenstein Hofberg Hilgenreit Zeller Bach Gern Bach Brücken Bach Röh rnachmühlbach Hessenstein

5’942 P7110 P7I'51 PBISS P6185 P5955 P6157 PB'IM PB7BI

_ I'I'l

aoo

I
sou

am:
km



Tittling Schüsselholz - .„ ‘ Marchetsreut
B lü n1 ersberg Adlmühlbach Witzi ngerreut ' llz Han galzesberg Niederperlesreuther Wolfst . Ohe Marktberg Neu reut

P571 P478 P501 P555 P553 Bach
P5107 P5I44I I ‘ I - ‚ I I

I
***** m.

..................................................................... 50°.

3nn f
'

_ _ .'-_
'

; : r " f -
l '

'_ ' I

1_ - .
d

. . . _ - I _
I

. -
-

- 300

3 a 13 1:. km

. - Hutthurm __ Büchelberg'
Sittenberg Ruderting Reichhof Detten bach Hötzdorf Bren nschi n ken Freihofer Bach Buchelbe

P472 P448 P445 P444.
'

P7127 P4193
. P

i4!) P5|02I I I l

ber-
. Steinberg

.HemeraFI’J‘| B 4 P829 _ maglävden

Büchelberg i Erlau Eberhard sberg Bärnreuth P8l30 817 P ’0 I 1 '

P540 '
P4|64 P4177 P478

P541 . m

_ rau
........

lllll

__________..............

................

_ . . .............................. .. ----- ___..—_- _ _ : _ .-.- v_‚. _ _ _. . q _ _ - _ . . . . I _ . _ _ . _._“_._‚ .

_ _-. --._____‘ ..-- . . -_ .
'

_ _ __. ' . . -_- _' ' : _ ‚ _. -' '
_ _ ‚ _ _ _ _ .

" . . - " '

5 300

1' 1cm
14km



I
-|-i

_ _ MitternacherOhe Mühlberg
SteinriegeKWindhoch) Oberöd . Zeller B.

Großmisselbelg
Hohenthan - Hochholz Hessenstein

P828 P748 P716 . P587 682 P667 P707 P768 P817 P878
I I I ‚ I I I I I I I

I'I'l _
I'I'l.

__ __ _ _ __ _. . - am

_ ' ‚ 5 . ,_ . 1 ' - ‚- - - ° ° " -- ‚ - """ ' ' ' ' I ' 5. ' - - . m

o 1 2 _ - a t. 5 6 7 a s 10' n 12 |3 I 1:. km

RRarn melsberg Kademberg Koxberg Rötz Oberkreuzberg Palmberg
I

Schwarzach
Jägerriegel

P5|88
P692

P7|07
P747 P828 P 32 P886

I _ l ' I I I

' Eberhard sreut
Tittling Blümersberg Trautmannsdorf Gumpenreit Bauernberg Große Ohe

P5119
‘ - P571 P 600 P 557 P577 P 520 P551

I I I I I I
1.



' ' Pirking Tittting

Egggsberg
Rettenberg Gaißa Minsing

Wiggiztäger
B. Oberpolling SanzingerB. Blümersbg.

P532 P487 P538 P519 P571

‘00
|2 |4 km

Kleingern Altenmarkt
I

Donau Gaishofen Hidring Ebersberg
P499

P458 P446 P4140 P4122 P4|76
P560

l
I'I'I

an. „‚ 'llh

........... - um
. _.

-
_ 1'1‘I4..--r

'
llllllll

nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn

"——I—————— ‚
——_————-———__—

300

. _ . 100
I 2 2 13 14 km

Staffelberg
Thyrnau Gostinger B. P466 Erlau P485 P562 P541 P602

P7|93
Staffelbach

I l l



Bienstand Große Ohe Siebenrücken Stei nkopf Gr.
E1511??? Klpläägcghel

P8136 P8|53 P11I34 P1il225

1100

700

500

7 8 10 11 13 Ifikmo 1
.

2
_

.3 „6
_ _

5

Guglöder Riegel Hirschkopf Plattenhausen Riegel Kaltstaude
P881 - . P935

51.0 swald Siebeneüen
P762 P1212 P1376P806 P772I I I I l I

‚1100

- 900

am

300
11'. km



r::

Donau Windorf — Garharn Kapfharn

P3l01 Min [31.05 P5141 P4166 Pfdß
P439

Schloß . . . -
Fürstenstein KleineOhe Kollnberg - Hochbuchet Schelmber Ginghartlnger B. Solia Wlndhoch

lP'5'2H5
P489

' 1
P5|03 P5|53 P6|23 PölaßrPSP P5P P651? P7P

P62

—-—n-.|—.._‚.____

----—.-_.|—|

70.11

500 Ä i 5M

am: f 3m

o
. . .. .. .. . ._

3.
. . _ __

5 5 7 a 9 1o 11 12 |3 u km

GEKL
Rath sd rf Renholdin Ühe Nammerin Hochbe Fürstensteinmann o

P4
9 g p 5 I9 P576

'

31H

D
I

1 2 3 L 5 E 7’ 3 5
I

|0 11 12 13 111km



|v--—-nl--L-_-‚qvn-n---' wu—n._._ .-_.

|..
. KarolusKa .

‚Ei‘tzing Dorn Reicherrnühlbech
p Waldkirchen Rantzinger B. Osterbach Hohenberg Spielberg Schloßberg

m P613 . P655 P662 ‚ 6 P725 P626

I_ I I l I I

700 .700

500 -_ -_ . : _ . .
- """""""""" “ " ”575-15"""""""""""" 500.

3w0__._—_„.„„..__ 3 4 5 5 7 a 9 _;_w_
-. . '_.

-. .._H
.... . .

.12
. .. .' ..._-

_-..__-_____.3_.__3km

- Osterbach
Oberneu reuth Hochreuther . Wollaberg Reicherrnühlbach

Neufanger
Berg Höll M ühle Vorderfreu ndorf

P756 P763 P7 5 P734 P765

m I I



Ran n5 berg . Sonnen ' . ‚ AßbergerWeid Zillberg Röhrndlberg
P891 P843 P772 P743 P721 P829 P835

| ' l . l l I l I

500

- - 4m)
13 14k

Bayer Fleckenstein
m

„ P13-I1‘I

Schäönberg Burgstallberg "Michelbach Lackenhäuser
P633 P746 - P760 P642 P790 _ . "00

900

700

.. ..; 5m
1ärot' klri elmmjac

Imkenberg Stierberg ._._E11 1:00
Forehenhügel Bhf.Aussernzell Aussernrötzing

Wiesenberg
Summering Sirnmetsreut .

P443 . P437 521 P554 P692 ‚_‚
000

l . . |' ‚ _' _ -." . '- nnnnnnnnnnn
'—

. - - -

_.-'_ . . _ Ing! . . . "-. ‘ _ ‚ . . _
_ u _ | .

_

500‚‚‚‚‚ --';- .;._ _ .
. . v |- |. q. .. ‚ p -

.
. _ .

illllll'i._.' ' ' I- .
- .-

._.'
_ _ . _ .

cccccccccccccc

1:. km



Reschwasser P660 P876 Saußwasser

Randlberg Saußwasser

vpo _

P760 Reschwasser Kreuzberg
-

Reschbach 'Ahornöd

Kreuzberg

.500 '- h

Sau ßwasser

Bucheck Wolfsteiner Su lzberg
Ohe

Neu reut



35H?-
'

‚._'

Moorkopf ' ' Schwarzberg Postberg

-.-n..--|v‘_

——_

.
.-__.

.
.....»..„

90°
r"-7-“-

Ff'
{ms-,1

-

„y

fing—14..“

_

n

1..

i Farrenberg ‚ -_
Lu senbach Moorberg Gr.5chwarzb. Resch bach Stehenste: nfelsen

Lusen
I

Reschwasser Ederplatte

o
'

1 2 3 4 5 s 7 s 9km

Grossalrneyer Schloß Reschwasser Sau ßwasser Alzenberg

11m

i soo-

‘5 m
9 km

Kl. Kanzel Reschwasser Sau ßwasser Alzen berg



Gr.0he
'

Hohe Sachsen

I
1'

I - l
3

._ ....... l
7 3 9km

Hochpeß KLOhe Schweinberg Bienstand
P662 Grafenau P704

I11 .

530 __ . _ . _ _
430

' 5 ' '_ ;- -- -- .. . .. -. . . . . _ . . .. . .. .
o . I 2 3 4 5 s 7 3 9km
Moeshamer Berg P767 Lichteneck KLOhe . St.05wald

l m

I'I'I.

Bon ;

o 1 2 3 I 7. 5 6 7 3 9km

Neudorf KLOhe ' St.Oswald
P800

l I'I'l

l l
.2.

-
3

l. -
sll- “.7 s

I
3km

Steinberg KLOhe St.Oswald
P871

o 1 .2.
I-

3 l. 5 ‚_ s 7 3
'

9km
‚ „ Schonen ger

Adelsberg Stel nberg Sagwasser
P871

P883
P733 P785

P8128I I 1 m

kaptäärg P 2Bucheck Eppenberg Haag Hohenau Sägwasser | ß|
B



.„.
' Ö _ Hohenau Plaßlberg

515-." 1:524 ' P770 P784
P7194 P7?2‚f -- ’ 'l." „ I I I

Donau .' Uilshofen Albersdorf
P370 P348

Gaißa Haselbach

P3|55

Freinberg Li n dau Salzweg
P443 P442 P363 P429 P425

flm-»„„m.„..„.„



.. .2 “ßö M
v.

K‘
‚ P PEW’W 3.:
K " 21’ ‘:i("\"".‚@\w i ‚t ’ ex“! Ms?" i ' 1 .

„"11. " . ‘1
|

...- ‘—-I-

1. ‚.‘i .I

|(—

‚ . J f
„0..u. I .. I.-__ .r. :. J? j

"n.’
«u

l f .— ___
"

‚p
l:-| |I l

-
'

l.
i :‘ ‘ 'h'

i„.. ' ca" 25"" " 0 °
.. . ‚.- wir . 1 '|. w _ k

'
I ‚ljll l

1'."

w

"

"N '- c- - '-' 'fl. . ‚ A
-

-‘
.I
3W

'«‘— -, K o
1-" im -' ‚- __ ..--
|

«(K

‚ “
‚.ll . .

.
I.“ ‚\ .

'.::-
.: ‘‚

NWNE Geomorphologisches Profil AbbNr. Morphogenetische Karte 11100 000 ® Nr. Ort der Abbildung

Maßstab 1:200 000 ( alte Ausgabe _)



Auberg Oberpretz Außernbrünst- Deching Hauzenberg
I'

Voggenberg
Lämmersreut' P526 P47 Osterbach P6 2 P588

I - l I 1

m ‚-

zoo '_

wo
U " U

0 be rfrauenwaid Oberneu reu’th Haselberg ‘ . Stü blhäuser Fried ri chsberg

P9|13 'P?56 P9I4B
P832

'

P7|82
P354 P875

P5154
P874 P863 P930'

l | . _ l | | |

I"I'l

400

son

o l 2 3 I. 5 ‚_ s 7 a ‘:- 9 1o 11 12 13 14 15 16 1': km

J
I

1.



500

Klosterberg
P522
I

Oberpretz

"h’‚r:.__-.‘I-"': '.9g:_-*'. '-_'-'.I":'r-'.:'.‘- .5; ._‘‚': I-'.':.: _.r?‘‚'‚'-.-v l'i?HE“ "."IfH’"37:99q""vwcl-m-t'wm

‘Stei nbach

r..."- -...-.
‚ -.-- I."--‚ .JH'H'

Osterbach

.| I'm. ‘_;"‚".' T‘I-‚W'I ‘ ‚'.'WM

Ortenburg
P443.

P4|43
_

l

Hochholz Auhügel
P542 P499 P516

I l I

Au ggenthal
P482

Holzkirchen
P423

Eichetberg

Sulzberg

P1104

Kothwies

Wolfsteiner
Ohe P581 Bucheck



000- „“500 Profil 18b: Flußlüngsprofile der Schluchtstrecken

-.„-„„„. - -—--— Niederterrassen

5000 -500

400 . . ‚ . 4000 1 2 3 4 5 6 7 kn:
m

650- -050

600- „600

500- -500

11 Kleine Ohe: Kleblmühl - Öttlmühle
400 . . . . . ‚ . ' '

. 000
O 1 2 3 4 5 6 7 8 km

m

750- -750

7„„„ -700

600a F600

5000 -- — -"-- -
— 500

12 Osterbuch: Meiermühle —- Sügemühle
450 . ‚ ‚ ‚ 450- —|D 1 2 3 4 ä 6 7 5 9 1Dkn1



uJ
ä EI] Ü “J

|— 0 |_ I "d: u_|
.— .‚._ :: m In

i: n: uJ 1g n: -J 1200
m "J (3 n: _I Lu m -

C: "J 3: ”7 <1 ;3 "J L5 3:
uu n: 3: c: EE z: :: ‘I t; ::: L;
“I q: O "t ‚ä Z I- _J r: -' 4
3; :E z: *1 a: u; 3: 3: Et -1ioo
::J “J 0‘: Z 2 c.) o _l U
z Ü: Z I.I..| 2C) |— m -

lU [5 F' z: c: 32 Ei ‘3 lL
I m _1 'z u 4 ._' n. E 3
C) Lu 3: IE U) J: J: U) n: *I "iüoü

rflßü

‚.‚ _„_.._._.|'1_4‚_|‚„„‚.4‚_.‚J.._„,_.,__„_‘ .1. ‚_„_.„__4.__„_.__‚„_„_‘‚_.„_„‚_‚4L‚_.
fl

-aoo

#700

-soo

—50n

raoo

._ Felsterrasse am rechten Talhang e300
J Felsterrasse am linken Talhang
JI- Akkumulatiensterrasse am rechten bzw. linken Talhang
ü Hangknick am rechten bzw. linken Talhang
n Gipfelniveau
U Hängetal

Längen rn aßstab 1'- 50 000



Felsterrasse am rechten Talhang
Felsterrassef am linken Talhang

4*- Akkumulationsterrasse am rechten bzwlinken Talhang
<> Hangknlck am rechten bzw. linken Talhang

Szazmmemzzum

<

„
m

___

H

___

L

n.

„

_

„„

__

J.

.._

>>.

<n

J<<1T_

„

______f____
„+E‚>u_o_>._„44470..“__:__mnLJLu>L„___:440.3:

Hzazzzäzutomzom

__L„‘r„
„.m

__

„

_

m
L

___

„n

„unu4u>>„__‚.___
___

T

4;:
_4
n.____„„2%;f:

„8qm

m,

.13

uxo

msmBo;

_„
ximj:„21:?

„

:m>:_>„_.

„4<4ccuf

______
„22...51

„

________

„

_

xu<müxuam

C

1:2,.
.‚___

.351

xumzmzs.

__„
„wLL..:._....>.._

___
4

__
_
__________

nIüLn—csl

_u_

uu

________

‚
__

„.4..>LL

____________________
JJJJhLL

______„_„
„

_

Iuäzmtmo

jjt

zuqmzumimzm

„„

55.:

5422u

„
____L__

T.

__L_;___‚._„44.44.1?

______„___„
44.7.4411

__„__„_________E.

J

41.——.‚nJWJ

L

____L}.
J
_u._

“LLayk

__._____„__
._._._._4_.._...___“__„n

51:23.

LJ4

i3.27:.14:;_L____„
__
_.._>d_|_.|_>

____

‚

__

„_Läiuum

__u
„m

___:__„________

wir

_____

R

___

E

_

D

_

N

___

„M

__

M

___.___

mä:

__n
nL‚_„J...„_.._

____„„___

g

_

.

J

34|.

5__„:.

33€

_

.

q

.

q

.

.

_

.

m

.2

21—215—

m

m

M

M

M

m

m

M

m

M

1

H

W

9

an

q...

E.

5

‚.4

3

200

Gipfelniveaun

l!HangetalU

50 000I
ÜLängenmaßstab 1



Flußlüngsmofile der Schluchtstrecken
m

m

q — 00
700 ————————— Niederterrusse

7

J F J ______________—:_:.:-=-‘-""'"—
d ..

---

soo-
_

4 - —— ’ i —600

_______________
ff

_- "

500- flflflflfl „ ********** -5oo

_________________________ _ 0
/Reschbctch:

"hb
-—- Reschbachmühle

aon-_ __ ——— 8 Wolfstemer he Ku ach „1.00
/Saußbuch : —-— Bannholz

. 350
350 I T r + “r I 1

9 110 111 12 km

Ü 1 2 3 4 5 6 7 B

7501
-750

700- ‚
''''''''J"

400

500- .......... - - """"""""" - 600

500- ######## _fi """""""""""""" "H -soo

___ “ """ 9 Ilz / Große Ohe: Stadlmühle — Spiegelau

{900 i I I | | | | I T äon

0 1 2 3 I. 5 6 7 a 9 1o 11 12 km



MORPHOGENETISCHE KARTE
DES EINZUGSGEBIETES DER

LZ

IveauRacheln
iveautzbergn

Maderer H
Sp

llanduge
Buchwalder Rumpffläche

nem

_

r

M...

‚m

Mm

n

w...“

‚mm

u

m

g

t

ää

e

n

h...

B

w

Ü

e

ss

e

9

a

u

M

m

Ü

h

aa

9h

e

n

h

m

7%

0

.r»

n.

Au

"n

"n

k“

ab

c.

Hd

um

nu

‚L

n

x)

.ah

n

e

cä

s

H

T

r.
a

Ü

Ilc

a

ein.

.al

a

k

Nimm

0

Hä

l

Md

„lf

r

e

r

M

t

m8

1.

nH.|l

um

i1
an

n.

r.

#L

n.

+.

u.

a.

..

‚T

nn

ßu

e

ee

.Il.

.t

r

m...

um.

„um

„Mr...

‚ms

55%

„He

„w

t

h

‚m

‚m.

.n

sB

Ru

HH...

9m...

mm.

man

”um

ms

m

y.

„m

.m

‚m

n

Mumm

‚m

r

r...

..

„R

m“...

‚mm

um...

„um

mh

sm

b

‚m

e

m

f

n

wwm

t

ur

mm

am,“

„m6

mmm.

‚mm

um

ü

‚m

m

m

b

m

m

am...

m

ae

lg

rt

lI...

r

.

_.|.|Ü

rd

Mu

Ge

e

‚man

mm

mm

a

a

‚m

m

m

e

m.

em
‚.

a

um
„d

„u
um

r.
n.

r.
n.

mm.„=
;;

um
Am

„u
Au

„u

ru

«u

7;

7.

kn

an

.m

m

.A

nw

mm

mm

Mm.

umm

m...

oh

m

um

‚w

h...

h...

c

m

mxwt
IC.W

E.

m
„m
e
m

U

Pb.m.m.aa.M

.

n

‚I

m.

w

„

Ege

.

„mmm

un

T.

w„

a

.0„.09
4.1

62......

Er

.

lubn„m.

r

„wenn.
„._r.‚nm.9‚L.

._wobo.

.

__..._........

..

..

._..

..
..

.

.

.

..

aß...

E3_D.BIn.


